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1880. 


St. O. Die preußiſchen Sparkaſſen im 
Jahre 1879. 


Die ungünſtige Lage, in welche faſt alle Erwerbszweige ſeit 
den Jahren 1873 und 1874 geriethen, hatte ſich auch ſehr deut⸗ 
lich in dem Verkehre bei den Sparkaſſen wiedergeſpiegelt. Die 
Vermehrung der Sparkaſſen⸗Einlagen war von dem Jahre 1875 
an ſtetig kleiner geworden, indem nicht nur der Betrag der neuen 
Einzahlungen abnahm, jondern ſich auch die Rückzahlungen in 
ſehr ſchnellem Maße ſteigerten. Während im Jahre 1874 auf 
100 Mark Rückzahlungen noch 154 Mark Einzahlungen kamen, 
janten die letzteren im Jahre 1878 bis auf 107 Mark. 

3 Betrachtet man den Sparkaſſen⸗ Verkehr als einen Meſſer 
des Volkswohlſtandes — und man darf Dies mit einer gewiſſen 
Berechtigung thun, da zur Zeit jeder zehnte Bewohner in Preußen 
Beſitzer eines Sparkaſſen⸗Buches iſt, auch die Sparer faft aus⸗ 
nahmslos in den wenig bemittelten Volkskreiſen angetroffen wer⸗ 
den —, ſo haben die Erhebungen hierüber in den letzten Jahren 
ergeben, daß der Volkswohlſtand ſich nicht nur nicht vermehrt, 
ſondern in manchen Kreiſen offenbar auch vermindert hatte. 

Um ſo erfreulicher iſt es, konſtatiren zu können, daß die 
Abſchlüſſe der Sparkaſſen für das Geſchäftsjahr 1879 bezw. 
1879/80 diesmal eine Beſſerung ſowohl in der Zunahme der 
Einlagen, als beſonders im Verhältniß der neuen Einzahlungen 
zu den Rückzahlungen aufzuweiſen haben. Einer kürzlich im ſta⸗ 
tiſtiſchen Bureau beendeten Aufſtellung hierüber, welche in nächſter 
geit in der Zeitſchrift deſſelben veröffentlicht werden wird, ent⸗ 
nehmen wir die folgenden Hauptreſultate. 

Die Sparkaſſen⸗Statiſtik des Jahres 1879 behandelt den 
Geſchäftsverkehr von 1,174 Kaſſen, das ſind nur 17 Kaſſen mehr 
als im Vorjahre. Den Zugang bildeten 25 Kaſſen, von denen 
9 neu errichtet waren, während die übrigen ſchon länger beſtanden 
hatten. Dagegen kamen 8 Kaſſen in Abzug: 2 davon ver⸗ 
weigerten die Mittheilung ihres Geſchäftsabſchluſſes, 3 wurden 

icht mehr aufgeführt, weil ſie Volksbanken, b Vorſchuß⸗ 


an 2,028 Stellen dem Publikum zur Einlage von Sparkaſſen⸗ 
geldern Gelegenheit gegeben war, alſo an 77 Stellen mehr als 
im Jahre zuvor. 

Die Zunahme der Einlagen im Laufe des Jahres 1879 
(wobei immer das Geſchäftsjahr zu verſtehen iſt, das bei 941 
Kaſſen mit dem Kalenderjahre zuſammenfällt, bei den übrigen 
aber mit dem 31. März, 30. Juni auch an einem anderen 
Tage ſchließt) läßt die folgende Zuſammenſtellung erkennen. Die 
am Anfange und Ende des Rechnungsjahres bei den verſchiedenen 
Arten von Sparkaſſen eingelegten Gelder hatten folgende Summen 
erreicht: 
| 5 mit Einlagen von Mark am 


verwaltet von Kaſſen A nde 

; des Rechnungsjahres 
Städten 519 752,805,128 800,696,516 
Landgemeinden 323 98,764,266 103,248,520 
Kreiſen und Aemtern Be 271 398,090,562 427,902,369 
Hilke n 23 13,355,356 13,660,653 
Provinzen u. ſ. w. 5 38,966,893 40,919,978 
reinen 16 74,601,944 79,233,117 
Dies 105 8,753,935 11,150,798 
überhaupt . . . 1,174. 1,385,838,084 1,476,811,951. 


1 Die Einlagen vermehrten ſich demnach um 91,473,867 M. 
oder 6,4 Proz. des mittleren Beſtandes, das iſt eine abſolut wie 
relativ höhere Zunahme als in den beiden vorhergehenden Jah⸗ 
ten, in welchen fie 60 und 72 Mill. Mark, bezw. 4,4 und 5,7 
Proz. betrug; das Jahr 1876 hatte dagegen eine Zunahme von 

mehr als 100 Mill. Mark oder 8,6 Proz. aufzuweiſen. 

Die Sparkaſſenſchuld wuchs 1878 1879 

351,500,922 380.118,681 M. 


durch neue Einzahlungen um : 
durch Zufchreibung von Zinſen um 37,812,866 40,221,482 „ 
329,417,660 328,866,296 „ 


ſie verringerte ſich durch Rückzahlun⸗ 
gen um 8 
in den Jahren 1876 bis 


y F 

Die neuen Einlagen hatten ſich 
1878 um mehr als 10 Millionen vermindert, dafür zeigt das 
Jahr 1879 eine faſt drei Mal ſo ſtarke Vergrößerung; in kei⸗ 
nem Jahre zuvor erreichte der Betrag der Einzahlungen eine 
folie Höhe. Die Rückzahlungen, welche naturgemäß bei wach⸗ 
i ſendem Einlagenſtande auch zuzunehmen pflegen, haben ſich trotz⸗ 

ein gegen das Ergebniß des Vorjahres verringert. 

Die günſtigere Geſtaltung des Sparkaſſen⸗Verkehrs im Jahre 

1879 gegenüber den Vorjahren ergiebt ſich auch ſehr deutlich, 
wenn man den Zu⸗ und Abfluß der Gelder mit deren mittlerem 
Nahresbeſtande vergleicht; von dieſem betrugen 


i die neuen die Zins⸗ die Rück⸗ 
18 im Verwaltungsjahre Einzahlungen zuſchreibungen zahlungen 
‘ee a POE 495 7 26,0 
875 , „ 394 27 25.6 
876 „843 27 25,2 
FFF „ pl 2,8 25,2 
1878 „ 22 2.8 252 
1870 „260 28 244 
2. ; „ 26.6 28 23,0 


Umſtände bald diefer, 


hiernach in dem letzten Jahre wieder ein befjeres geworden; denn 
im Prozent des mittleren Jahresbeſtandes betrugen die neuen 
Einzahlungen mehr als die Rückzahlungen; 1873 16,5, 1874 
13,8, 1875 9,1, 1876 5,9, 1877 3,0, 1878 1,6, 1879 3,6 
Prozent. 

Das Jahr 1879 ergiebt auch für die Bewegung der Spar⸗ 
kaſſen⸗Bücher ein günſtigeres Reſultat als das Vorjahr; denn 
auf 100 zurückgenommene Bücher kamen neu ausgegebene Bü⸗ 
cher: 1878 127, 1879 hingegen 133. Im Jahre 1879 wur⸗ 
den 475,190 Bücher neu ausgegeben, dagegen 357,587 Stück 
zurückgezogen, ſo daß ſich im Laufe des Jahres eine Zunahme 
von 117,603 Büchern ergab, gegen 100,156 im Vorjahre. Am 
Schluſſe des Jahres 1879 waren überhanpt 2,760,302 Bücher 
im Umlaufe; bei 34,281 Büchern war der Betrag der Einlage 
nicht angegeben. Es verblieben ſonach Sparkaſſen⸗Bücher im 


Umlauf: 
mit einer überhaupt von 100 
Einlage von 1877 1878 1879 1877 1878 1879 
unter bis 60 M. 642,959 649,320 681,211 25,71 24,96 25.00 
60 bis 150 „ 465,101 516,014 534,927 18,60 19,84 19,62 
150 bis 300 „ 446,684 453,700 471,465 17.86 17,44 17,28 
300 bis 600 „ 420,963 427,674 448,398 16,84 16,44 16,45 
über 600 „ 524,821 554,693 590,020 20,99 21,32 21,65 


zuſammen „ 2,500,528 2,601,401 2,726,021 | 100,00 100,00 100,00 
Gegen das Vorjahr zeigt das Jahr 1879 in der Klaſſirung 
der Sparkaſſen⸗Bücher nach der Höhe der Einlagen nur unbe⸗ 
deutende Veränderungen; doch tritt auch hier die ſchon lange 
beobachtete Erſcheinung zu Tage, daß die Bücher mit einer Ein⸗ 
lage von 600 und mehr Mark ſtärker zunehmen als die übrigen. 
Hieraus folgt, daß der durchſchnittliche Betrag eines Sparkaſſen⸗ 
Konto's ein ſtetig wachſender iſt, er ſtieg von 515 M. im Jahre 
1876 auf 520 M. im folgenden Jahre, blieb 1878 auf der⸗ 
ſelben Höhe und bezifferte ſich 1879 gar auf 535 M. 
Von den Kapitalien, welche durch die Sparkaflen verwaltet 
wurden, waren am Jahresſchluſſe zinsbar angelegt: 
5 } überhaupt 


in Hopotheken auf 

ſtädtiſche Grundſtücke 415,595,045 438,261,248 

ländliche 75 384,415,586 416,566,137 
in Inhaberpapieren an⸗ 

gegeben nach Kurswerth 310,468,496 345,846,674 
auf Schuldſcheine 

genen Bürgſchaft und 

Wechſe!l! 153,090,098 156,342,603 

gegen Fauftpfand -. . 48,194,790 48,278,556 
bei offentlichenGnftituten 107,208,838 111,337,197 
auf andere Art 202,804 — 

zuſammen .. 1. 419,175,658 1, 516,632,415 100,00 100,00 


0, 

Der größte Theil der Anlagen gejchieht in Hypothekar⸗ 
werthen, worauf im Jahre 1874 faſt 52 Prozent ausgeliehen 
waren, welcher Antheil bis zum Jahre 1878 auf 56,4 Prozent 
anwuchs; auf dieſem Stande iſt er auch im Jahre 1879 geblie⸗ 
ben. Scheinbar zugenommen hat nach obiger Tabelle im letzteren 
Jahre die Kreditgewährung auf Inhaberpapiere, doch rührt dies 
daher, daß von den Sparkaſſen⸗Verwaltungen im Jahre 1879 
ein weſentlich höherer Kurs für die Inhaberpapiere angeſetzt wor⸗ 
den iſt, als im Jahre zuvor; auf 100 M. Nominalwerth kam 
ein Kurswerth 1878 von 96,38 M., 1879 dagegen ein ſolcher 
von 98,18 M. 

Die ausgeliehenen Kapitalien umfaſſen nicht nur die Ein⸗ 
lagen der Sparkaſſen⸗Gläubiger, ſondern es iſt darin auch das 
Vermögen der Kaſſen enthalten, das unter verſchiedenen Namen 
figurirt. So betrug am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1879 der 
Separat⸗ oder Sparfonds 3,065,188 M., der Reſervefonds 
93,257,314 M., es beliefen ſich die Zinsüberſchüſſe auf 14,536,938 
M., während ſich der Betrag des eigenen Vermögens der Kaſſen 
auf 4,969,934 M. bezifferte. Zu öffentlichen Zwecken ſind aus 
den Reſervefonds der verſchiedenen Sparkaſſen im Laufe des 
Jahres 5,263,342 M. verwandt worden, überhaupt ſeit dem 
Beſtehen der Kaſſen aber 43,493,464 Mark. 


Die wirthſchaftlichen Gegenſätze.“) 
(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 


Achte Stgatskunſt kann auf keinem Gebiete der allgemeine 
Grundſätze entbehren, denn ihr iſt eben das Allgemeine, die nt 
heit anvertraut. Die Bewegungen des Einzellebens find fo mannig⸗ 
fach und verſchlungen, daß es unmöglich ift, fie in jede Wendung bin: 
ein zu verfolgen, gleichzeitig zu überſehen, welchen Individuen im ge⸗ 
gebenen Fall eine Maßregel ſchadet und welchen anderen fie nützt. 
Hier bedarf es für die Geſetzgebung des höheren, das Ganze über⸗ 
ſehenden Standpunktes, von welchem aus die Grundlinien der allge⸗ 
meinen Richtung zu ziehen ſind. Innerhalb dieſer Grenzen muß die 
Thätigkeit der Einzelnen ſich ſelbſt beſtimmen. Welches auch das 
wirthſchaftliche Syſtem fei, dem ein Staat huldigt, des allgemeinen 
Maßſtabes, der leitenden Grundſätze, der Theorie mit anderen Worten 
wird er nicht entbehren können, will er nicht je nach dem Drang der 

bald jener Intereſſengruppe in die Hände fallen. 


) Aus der Broſchüre „Die Sezeſſion“, Berlin, bei Julius 
Springer. d 


Das Verhältniß der Einzahlungen zu den Rückzahlungen if 


Eine Zeit lang kann eine Regierung ſich das Leben wohl bequem 
machen dadurch, daß ſie ſich mit allen einzelnen Intereſſengruppen ins 
Verhandeln einläßt. 5 5 

Machen ſich auch Widerſprüche bemerkbar, weil wieder die ein⸗ 
zelnen Intereſſen gruppenweiſe mit einander in Konflikt gerathen, ſo 
hilft jeder Gruppe die Hoffnung, im Wettlauf um die Begünſtigung 
demnächſt wieder Vorſprung zu gewinnen, über augenblickliche Zurück⸗ 
fegung hingus. Ja gerade dieſe Kunſt, bald den Einen, 
Andern zu beglücken, Allen aber mit Zuruf und Verſprechungen zu 
ſchmeicheln, erhöht den Eifer und die Unterwürfigkeit. Die Werdenden 
ſind ja nach dem bekannten Vers dankbarer als die Fertigen. Und da 
ſchließlich die Menſchen noch mehr durch die Befriedigung ihrer Eigen⸗ 
liebe und durch die Macht der Einbildung beherrſcht werden, als durch 
thatſächliche Dienſte, ſo wird eine aus wenigen wirklichen Beporzugun⸗ 
gen und vielen großſprecheriſchen Betheuerungen und Verheißungen 
zuſammengeſetzte Politik eine Zeit lang ſich als ein vortreffliches 
Werkzeug bewähren, wo es weniger darauf abgeſehen iſt, das Richtige 
zu thun, als recht zu behalten. Erſt nach längerer praktiſcher Anwen⸗ 
dung werden die Widerſprüche eines ſolchen Syſtems ſich ernſtlich fühl⸗ 
bar machen, und man wird ſie ſchon lange fühlen, ehe die öffentliche 
Meinung zur wahren Erkenntniß des eigentlichen Zuſammenhangs 
vordringt. Denn im Bereich der allgemeinen, über die Geſammtheit 
ausgedehnten Erſcheinungen iſt es ſo ſchwer, den Verkettungen von 
Urſache und Wirkung zu folgen, daß mit Sicherheit nie auf deren Er⸗ 
kenntniß zu rechnen iſt. Und die bevorzugten Minderheiten, mit ihren 
feſten Organiſationen, ihrer wohlberechneten Taktik und hervorragenden 


Stellung werden meiſtens im Bunde mit einer ihnen zu Gefallen le⸗ 


benden Regierung mächtig genug ſein, um die Begriffsverwirrung zu 


erhalten, welche ihnen nützt, und an welche ſie eben deshalb in der 


Regel auch ſelbſt glauben. Ein Dutzend Fabrikanten unter zwanzig⸗ 
tauſend Wählern bringt es bei einiger Geſchicklichkeit nicht ſelten fer⸗ 
tig, daß ein Volksvertreter ihnen gegenüber in Meinungsabhängigkeit ge⸗ 
räth; und gleicher Weiſe eignen fic) die ſogenannten Sachverſtändigen⸗ 
Kollegien ihrer Natur nach viel mehr dazu, die groben Intereſſen einer 
konzentrirten Minderheit als diejenigen der ihrer Vortheile viel weniger 
kundigen Geſammtheit zum Ausdruck zu bringen. Auch bei dieſen 
Einrichtungen wiederholt ſich das ſchon oben erwähnte zweierlei Maß 
und Gewicht. Wie der berühmte praktiſche Verſtand den Einzelinter⸗ 
eſſen zu Hilfe gerufen, das Geſammtintereſſe aber mit allgemeinen Be⸗ 
hauptungen abgefunden wird, ſo giebt es natürlich auch ſachverſtändige 
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bald den 


Körperſchaften in des Wortes voller Bedeutung nur für die kleineren 


Gruppen. Die Sachverſtändigen der Getreide⸗ oder Fleiſchproduzenten, 
der Eiſen⸗ und Baumwollfabrikanten kann man einberufen. Aber wie 
foll man die Sachverſtändigen Derer ernennen, die Brot und Fleiſch 


eſſen, Werkzeuge und Kleider verbrauchen? Es giebt thatſächlich fürn 
M ai so Erkenntniß der G L 0 e 
"| einer wohlausgebildeten Methode, mit andern Worten unparteüſcher, 


zeſammtintereſſen nur einen 


nicht von den thatſächlichen Verhältniſſen abſehender, ſondern dieſelben 
zuſammenfaſſender Wiſſenſchaft. Da aher dieſe, wenn ihr 
geben würde, ſich nicht alle Ausſprüche der Bevorzugten gefallen ließe, 
ſo wendet man ſich von ihr ab und ſpricht mit Geringſchätzung von 
ihr, ſo weit ſie nicht gerade paßt. Allein man kann nun einmal den 
allgemeinen Intereſſen gegenüber doch der allgemeinen Sätze nicht ent⸗ 
behren, und ſo fällt man den Charlatanen in die Hände, welche Theo⸗ 
rien auf Beſtellung machen, genau wie für die Leute, welche zu be⸗ 
quem oder zu ſanguiniſch ſind, die Vorſchriften eines gewiſſenhaften 
Arztes zu befolgen, ſympathetiſche Kuren beſchafft werden. Dann ſchießen 
die kühnſten Sentenzen über die Wirkungen der wirthſchaftlichen Ein⸗ 
richtungen wie Pilze aus der Erde, und in je luftigere Höhen eine Be⸗ 
hauptung ſich über Vernunft und Wiſſenſchaft erhebt, deſto unerreich⸗ 
barer wird ſie bekanntlich allen Werkzeugen und Waffen des geordneten 
Denkens. Zuerſt erklärt man alles, was Lehrmeinung heißt, in Ver⸗ 
ruf, und dann tiſcht man noch ein eigenes, zum beſonderen Zweck be⸗ 
reitetes Gebräu von Doktrinen auf, welches allerdings, wenn es den 
1 verdiente, geeignet wäre, die Lehrmeinungen in Mißkredit zu 
ringen. 5 

Auf dieſe Weiſe geſellt fic) zu der allgemeinen Verwirrung, welche 
(von der Ungerechtigkeit nicht zu reden) die Bevorzugung der Wenz en 
auf Koſten der Vielen anrichtet, auch noch der ſchädliche geiſtige Ein⸗ 
fluß, welcher die Menſchen von den Wegen der Bildung und Geſittung 
abdrängt. Denn während der Einzelne vor Allem durch die ſtreng ſach⸗ 
liche Behandlung ſeiner Zwecke ſich fördert, giebt es ein bewußtes Le⸗ 
ben für die Geſammtheit nur in den Ideen. , 


Mehr als die Leidenſchaften und Begierden, deren Zunahme aus 
der Statiſtik der Verbrechen nachgewieſen werden ſoll, bringen tonan⸗ 
gebende Aeußerungen der Abneigung und Mißachtung gegen das Den⸗ 
ken und Wiſſen das geiſtige und das ſittliche Niveau eines Volkes 
herunter. Der höchſte Ausdruck ſtaatlichen Gemeinſinnes, die Vater⸗ 
landsliebe, iſt wahrlich nicht mit Ziffern von Sachverſtändigen nachzu⸗ 
weiſen, und aus ziffermäßiger Berechnung gehen die Soldaten nicht in 
den Tod. Eine grundſätzliche Mißachtung der Ideenwelt zerſtört das 
edelſte Band, welches die Geſellſchaft zuſammenhält. 

Und während auf dieſe Weiſe die idealen Grundlagen untergraben 
werden, führt das Syſtem der Gunſtvertheilung mit Nothwendigkeit 
dazu, auch die materielle Thätigkeit des Einzelnen und der Geſammt⸗ 
heit zu hemmen und zu beſchränken. Denn wenn es auch hier und da 
poſitiv fördernd als Staats⸗Unternehmung oder ⸗Unterſtützung auftritt, 
ſo läßt ſich das nicht in großem Maßſtab durchführen, ohne den ſozia⸗ 
liſtiſchen Staat in vollem Umfang anzuerkennen. Poſitive Vortheile 
jedem Begünſtigten in den Schooß zu werfen, iſt unthunlich, aber man 
kann ſie ihm mittelbar verſchaffen, indem man Andern das Leben er⸗ 
ſchwert. Daher muß ſich das Syſtem der Bevorzugung im Großen 
und Ganzen auf die Methode der Behinderung verlegen. Daraus er⸗ 


giebt ſich denn das ganze endloſe Gefüge von Schranken und Hinder⸗ 


niſſen, mittelſt deren Jeder die Thätigkeit ſeines Mitbewerbers unte 
dem Beiſtand der Staatsgewalt zu vernichten beſtrebt iſt; und Da d 
negativen Reſultate unterdrückter und erſtickter Thätigkeiten fic) nicht 
ſo leicht faſſen und berechnen laſſen, wie die in die Augen fallenden 
Gewinne der Bevorrechteten, ſo entzieht ſich der Geſammtnachtheil der 
allgemeinen Wahrnehmung. Dem Einen verbietet man zu kaufen, dem 
Andern zu verkaufen, dem Dritten zu arbeiten, dem Vierten zu wan⸗ 
dern, dem Fünften fich zu verpflichten, dem Sechsten fich niederzulaſſen, 
dem Siebenten zu heirathen; und ſchließlich wird Jedermann dazu er⸗ 
zogen, fortwährend darüber nachzudenken, wie er vom Staat verlangen 
könne, daß einem Andern das Leben erſchwert werde. So wird man, 


um der Reihe nach Jedem gerecht zu werden, von einer Ungerechtigkeit 


zur andern getrieben, und als die Aufgabe des Gemeinweſens ergiebt 
ſich ſchließlich der wunderbare Beruf, möglichſt viel Hinderniſſe der 


Gehör ge⸗ 


* 


£ Kr 
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Produktion, der Ernährung, der Bewegung, des Fortkommens zu 
ſchaffen, die geſammte Entwicklung rückwärts ſtatt vorwärts zu bringen. 
Je weniger Einer ſich ſelbſt helfen mag, deſto mehr tft er geneigt, 
fremde Hilfe anzurufen, und wenn die Hilfeleiſtung darin beſteht, daß 
Andere in ihrer Lebensthätigkeit herabgedrückt werden, ſo iſt damit eine 
Prämie ausgeſetzt auf alle ſchlechten Eigenſchaften, welche den Menſchen 
moraliſch und ökonomiſch herunterbringen oder niederhalten. Trägheit, 
Reid, Mißgunſt werden die Regulatoren des Lebens. Im freien Aus⸗ 
Aauſch der Kräfte iſt jede Thätigkeit darauf angewieſen, das Maß ihrer 
Belonung von dem Maß ihrer Dienſtleiſtung zu erwarten. Wo aber 
ede höhere Belohnung Anſtoß erregt, wird auch die ihr zu Grunde les 
ende höhere Anſtrengung verdächtig, welche ihr Bemühen auf größere 
Dienftleiſſung richtet. Und weil die Menſchen ſo dazu erzogen werden, 
nicht ſowohl auf das zu achten, was fie durch eigene Anstrengung zu 
Stande bringen, als auf das, was ſie die Anderen zu thun abhalten 
können, wird die vorwärtsſtrebende Kraft in Bann gethan. Nicht da⸗ 
rauf, daß lohnende Thätigkeit eine Bereicherung der Gemeinſamkeit 
mit ſich führt, wird geachtet ; ſondern der Lohn, welchen der Eine fic) 
erwirbt, wird als ein Raub am Anderen angeſehen, und Jeder bildet 
ſich ein, Alles allein gewinnen, d. h. leiſten zu können, wenn man nur 
alle Anderen verhinderte, daſſelbe zu thun. Am leichteſten gelingt es, 
dieſes Syſtem der Behinderung, der Indolenz und Impotenz dem Aus⸗ 
land gegenüber in Anwendung zu bringen, und das hochtönende Stich⸗ 
wort vom Schutz der nationalen Arbeit muß dazu herhalten, den 
Cgoismus und die Bequemlichkeit als eine patriotiſche Tugend aufzu⸗ 
putzen. Aber einmal gegen den Ausländer proklamirt, bricht fich, wie 
man täglich ſehen kann, das Syſtem auch allerwegen nach Innen Bahn; 
Hemmung und Beſchränkung wird das Feldgeſchrei von Menſch zu 
Menſch, von Ort zu Ort. Welch’ wundervolles Rezept für Solche, die 
theilen wollen, um zu herrſchen! g 0 
; Die moderne Staats⸗ und Geſellſchaftsentwickelung hat die 
E Schranken und Privilegien, mit welchen die einzelnen Berufszweige 
ehedem umgeben waren, zu Falle gebracht. Wer fic) auf das Syſtem 
der Bevorzugung verlegt, wird daher auch die Zuſtände der Vergan⸗ 
genheit als ſein Ideal anſehen und unter dem Mantel ehrwürdiger und 
züchtiger Emrichtungen das Prinzip der Ausſchließung wieder ins 
Leben zu rufen bemüht ſein. Zunft⸗ und Bannrechte, über welche die 
Bildung und die Thätigkeit der Zeit weit hinausgeeilt ſind, werden 
dann wieder hervorgeſucht, und die Gewerbetreibenden, welche im her⸗ 
gebrachten Schlendrian einroſten, werden in romantiſcher Sprache als 
Die biederen Ehrenmänner der guten alten Zeit gefeiert. Solchergeſtalt 
führen alle Pfade der wirthſchaftlichen Unfreiheit nach abwärts und 
nach rückwärts zugleich, und man ſucht bei den vielgerühmten Steuer⸗ 
und Wirthſchaftsreformern vergeblich nach einem Gedanken, welcher 
nicht längſt dageweſen und überlebt wäre. Die Leiſtung wir verfehmt, 
das Hemmniß wird geprieſen, und das Ideal der Geſammtbewegung 
wird nach rückwärts in überwundene Zuſtände verlegt. Dem Fähigen, 
Strebſamen, Fruchtbaren wird der Weg verfperrt, damit er ſtehen 
bleibe, bis der Unfähige, Träge, Unfruchtbare nachkomme, das Niveau 
der Geſammtheit wird nach der Höhe des Wenigſtleiſtenden regulirt. 
Statt einer DE der Geſellſchaft, in welcher die beſſeren Kräfte 
die geringeren nach ſich ziehen, wird eine Ordnung eingeſetzt, in welcher 
die geringere Kraft die beſſere zurückhält und herabzieht. Um aber das 
Kulturwidrige eines ſolchen Treibens vor ſich ſelbſt zu beſchönigen, ſetzt 
man auf die große Zwingburg der allgemeinen Verkümmerung noch 
den Giebelſchmuck einzelner glänzender Begünſtigungen. Weil der 
Privatfleiß Aller verhindert wird, ſich zu entfalten, werden Einzelne, 
wiederum Bevorzugte, dazu auserwählt, der Welt den Beweis zu 
liefern, daß das Syſtem auch anſpornend zu hervorragender Thätigkeit 
erwecke. Und wenn ſchon der Anreiz ſtark iſt, ſich mittelſt Unter⸗ 
drückung ſeiner Mitbewerber begünſtigen zu laſſen, wie viel mehr erſt 
llaockt die Ausſicht auf Gewinn aus freigebigen Spenden, die nach der 
Manier des h. Criſpin ausgetheilt werden. Alle verfehlten Exiſtenzen, 
alle Marktſchreier, alle Abenteurer und verbohrten Köpfe werden immer 
ie eifrigſten Advokaten von Staatsunternehmungen und Staatsſub⸗ 
wentionen in Handel und Gewerbe fein, Alle, die nicht mit der eigenen 
Arbeit fortkommen können oder wollen, werden jedem Projelte zuju⸗ 
beln, deſſen Riſiko auf allgemeine Koſten geht. Wer einige Welterfah⸗ 
rung hat, weiß, wie begeiſtert alle in der Schule des Lebens ſitzen ge⸗ 
bliebenen Individuen ihre Dienſte anbieten, ſobald eine Hoffnung auf 
Staatsprojette auftaucht! Und da folder Chorus ſich aufs Lärmen 
ganz beſonders verſteht, ſo empfehlen ſich dergleichen Veranſtaltungen 
ganz vorzüglich, um öffentliche Meinung zu machen. Je mehr Hinder⸗ 
niſſe man der Privatthätigkeit in den Weg legt, deſto mehr ſucht man 
fic) durch ſtaatliche Förderungen herauszuputzen. Wo die natürliche 
fruchtbare Arbeit erſtickt wird, wird die künſtliche unfruchtbare ge⸗ 
züchtet. (Schluß folgt.) 


Deutſchland. 


C Berlin, 14. Dezember. [v. Ludwig. Zur 
parlamentariſchen Lage. Die Lindenau ſche 
Enthüllung.] Die Energie, mit welcher der Präſident von 
Köller heute Herrn v. Ludwig unter dem Beifall des ganzen 
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Haujes das Wort zur abermaligen Provozirung eines Skandals 
verweigerte, läßt hoffen, daß wir in der nächſten Zeit vor 


ſolchem bewahrt bleiben werden; man hat es aufgegeben, Herrn 


v. Ludwig „nicht ernſthaft zu nehmen“, ſeit die Gefahr drohte, 
daß aus Anlaß ſeiner Extravaganzen das Anſehen des Parla⸗ 
ments völlig verloren gehen könnte. — Wie eine heutige offi⸗ 
ziöſe Mittheilung erkennen läßt, hat ſich die Regierung nunmehr 
darein gefügt, daß, wie wir ſchon vor längerer Zeit vorherſag⸗ 
ten, die Beendigung der Budgetberathung vor Weih⸗ 
nachten nicht möglich iſt. Sie hat um ſo weniger Grund, ſich 
darüber zu beklagen, da es notoriſch iſt, daß man bis jetzt inner⸗ 
halb des Miniſteriums noch keineswegs zu einer definitiven Ent⸗ 
ſcheidung darüber gelangt iſt, was in Sachen des Steuererlaſſes 
geſchehen, ob derſelbe in ſeiner iſolirten Form für 1881/82 
aufrechterhalten werden oder mit der dauernden Reform, worüber 
dem Abgeordnetenhauſe ja nach einer heutigen Ankündigung eine 
Vorlage nunmehr baldigſt zugehen wird, verbunden werden ſoll. 
Daß man darüber noch nicht im Klaren iſt, dies iſt das einzig 
Klare in einer, gegen den „Hannov. Cour.“ ſich richtenden offi 
ziöſen Note, die, in wahrhaft diplomatiſcher Sprache gehalten, 
weder erkennen läßt, was dementirt, noch was behauptet werden 
ſoll. Uebrigens tritt immer deutlicher hervor, daß die Alten⸗ 
burger Wahl auf die Zolltarif⸗Majorität wahrhaft konſternirend 
gewirkt, ihren Glauben an die Zauberkraft der „Steuerreform“ 
tief erſchüttert hat; die „Germania“ iſt offen genug, dies einzu⸗ 
geſtehen — fie erwartet nur noch von einem „Wunder“ Netz, 
tung. Jedenfalls wird es überflüſſig ſein, Angeſichts der Un⸗ 
möglichkeit, die Etatsfragen vor dem Feſte zu erledigen, jetzt 
noch die Verhandlungen zu forciren, wie es der Präſident beab⸗ 
ſichtigte, der von Abendſitzungen und von einer, dem Gebrauch 
widerſprechenden Verlängerung der Sitzungen bis in die Weih⸗ 
nachtswoche hinein ſprach. — Die einen Augenblick aufgetauchte 
Annahme, der „Grenzboten“⸗ Artikel gegen Herrn 
v. Frieſen leite eine Affaire ein, welche Aehnlichkeit mit der 
Arnim'ſchen haben würde, iſt durchaus haltlos. Nicht nur daß 
die ſeltſamen Briefe, welche Herr v. Lindenau in der „Nat.⸗Ztg.“ 
veröffentlicht,) den Eindruck machen, daß es dieſem Herrn darum 
zu thun iſt, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen; es wird auch 
mit Recht bemerkt, daß ein Staatsmann wie Fürſt Bismarck 
nicht eine „Enthüllung“ begünſtigen würde, die, falls ein Körn⸗ 
chen Wahrheit darin wäre, erſt recht nicht erfolgen durfte, da 
ſie gegenwärtig für die Politik zu ſpät, für die Geſchichtſchrei⸗ 
bung aber zu früh käme, dagegen ſicher dem uns feindlichen 
Auslande Vergnügen bereiten und in Deutſchland unnöthiger 
Weiſe verletzen müßte. 

— Berlin, 14. Dezember. Der überraſchende Sieg 
des zur Fortſchrittspartei gehörenden Baumei⸗ 
ſters Kämpffer⸗Erfurt über den Rechtsnationalliberalen 
Groſſe⸗Altenburg in der Stichwahl zu Altenburg zieht in 
der Preſſe eine wahre Fluth von Verdächtigungen und unwahren 
Beſchuldigungen der Fortſchrittspartei nach ſich. Aber alle ihre 
Kombinationen, woher denn eigentlich der Fortſchrittsmann die 
12,280 Stimmen gegen 8960 erhalten hat, wären überflüſſig 
geweſen, wenn man den Leſern nicht folgende einfache That⸗ 
ſachen verſchwiegen hätte: 1) das Herzogthum Altenburg hat ſeit 
1848 noch keinen ernſtlichen Wahlkampf politiſcher Parteien ge⸗ 
ſehen, — die „Volkspartei“ hat es früher niemals über 2505 
Stimmen gebracht, und die ſozialdemokratiſchen Kandidaten zogen 
beim Fehlen einer entſchiedenen liberalen Mittel⸗Partei natur⸗ 
gemäß die Stimmen unzufriedener Liberalen an ſich. 2) Dies⸗ 
mal haben für den Nationalliberalen Groſſe und den von der 
Fortſchrittspartei und der Volkspartei aufgeſtellten Kämpffer eine 
große Menge Verſammlungen ſtattgefunden, bei denen u. A. für 
Groſſe die Reichstagsabgeordneten Stephani⸗Leipzig und Bore⸗ 
tius⸗Halle, für Kämpffer die Reichstagsabgeordneten Hermes, 
Träger und Richter eintraten. 3) Erſt im Laufe der Wahlagita⸗ 
tion wurden die Grundſätze der bis dahin dort unbekannten 


„ Wir haben fie nicht erſt berückſichtigt. D. Red. 


den, in der dann nötbigen Höhe nicht 


Fortſchrittspartei durch Wort und Schrift bis in das entleger 
Dorf verkündet. 4) Die „vereinigten Ordnungsparteien“ 
tionalliberalen und Konſervativen) hatten in ihren Flugblätt 
den fortſchrittlichen Kandidaten der Neigung zum zumſturz“ den 
dächtigt und die Fortſchrittspartei unter Anderem beſchuldigt es f 
Bündniſſes mit den Sozialdemokraten. Dies veranlaßte Eu 0 { 
Richter, am „7. Dezember (zwei Tage vor der Stichwah ee y 
Altenburg in allgemeiner Wähler verſammlung, an ha 
u. A. faſt alle gegneriſchen Landtagsabge⸗ 
ordneten theilnahmen, die Gegner aufzufordern, mit ihren | 
Anſchuldigungen hier öffentlich hervorzutreten, widrigenfallz er ö 
fie als wider beſſeres Wiſſen gethan erklären müſſe. Kein 
Einziger ſagte ein Wort! Der Vorſitzende, Rechtsanwalt 4 
Dölitzſch konſtatirte, daß mit den Sozialdemokraten überhaupt gar 
nicht verhandelt fet und forderte auf, wer das Gegentheil be. 
haupte, dies zu erklären. Wiederum allgemeines Schweigen, 
Darauf meldete fic) ein ſozialdemokratiſcher Führer, um zu er. 
klären, die ſozialdemokratiſche Parteileitung habe beſchloſſen, für 
die Stichwahl keine Partei zu ergreifen, ſondern den Wählern 
zu überlaſſen, ob und für wen ſie ſtimmen wollten. 1 


— Der Bundesrath und mit ihm das diplomatiſche Korps Any 
von einem empfindlicher Verluſt betroffen worden: der würtem⸗ 
bergiſche Geſandte am hieſigen Hofe Freiherr von Spitz emberg 
iſt am Montag Abend gegen 11 Uhr nach kurzem Krankſein in feiner 
hieſigen Wohnung in der Voßſtraße geftorben. Der Verſtorbene war 
erſt vor einigen Tagen aus Friedrichsruh hierher zurückgekehrt und 
hatte fic) bald darauf einer Operation unterzogen, deren glücklicher 
auge von Anfang an bezweifelt wurde. Schon im Laufe des qu 
ſtrigen Tages mußte man jede Hoffnung auf Geneſung aufgeben 

err von Spitzemberg erreichte ein Alter von 54 Jahren. Er vertrag 
Würtemberg dahier ſeit der Gründung des norddeutſchen Bundes und 
parte ſich hier vollſtändig eingebürgert. In den hieſigen maßgebenden 

reiſen erfreute er fic) durch ſeine bedeutende Geſchäftskenntniß ſowe 
durch die Liebenswärdigkeit und Urbanität ſeines Weſens aufrichtiger 
Schätzung und Beliebtheit; eine milde, verſöhnliche Natur, hat er nicht 
ſelten dazu beigetragen, drohende Differenzen, wie fie als faſt natur 
gemäße Konſequenz der eigenartigen Stellung Würtembergs zum 
Reiche ſich ergeben, im Keime zu beſeitigen. Dieſes Verdienſt iſt ihm 
hier hoch angerechnet worden und walteten zwiſchen dem Reichskanzler 
und dem Geſchiedenen die freundlichſten Verhältniſſe. — Der Kaifer 
und die Kaiſerin haben heute Vormittag der Familie des verſtorbenen 
Geſandten — er mar ein Schwiegerſohn Herrn von Varnbüler's — 
ihr lebhaftes Beileid ausdrücken laſſen. ö 


7 K. RER 

: ) gewährt werden könnten. Ebe 
wieſen die Herren Vertreter des Unterrichtsminiſteriums darauf 
daß ja auf Grund des § 10 des Geſetzes vom 22. Dezember 1869 ff 
bis jetzt viele einzelne Kaſſen zuſammengelegt ſeien, daß offenbar nach 
demſelben Paragraphen eine weitere Vereinigung bis zu einer Kaff 
im Wege königlicher Verordnung durchaus geſetzlich zuläſſig fein wü 
Gingen nun die geſetzgebenden Faktoren jetzt nicht darauf ein, die Y 
einigung aller Kaſſen zu einer auszuſprechen, ſo würde die Regierung 
zu erwägen haben, in wie weit fie auf Grund jenes § 10 die qu. ° 
einigung herbeizuführen für nützlich erachten möchte. In der K 
miſſion wurde für und gegen dies Projekt geſprochen, die Diskuf 
und vor Allem die Abſtimmung aber noch vertagt, bis die von del 
Regierung verſprochenen Nachweiſe über die Möglichkeit des weiteren 
Prosperirens der einzelnen Kaſſen in den Händen der Kommiſſtons⸗ 
mitglieder ſein würden. 

— In der Kommiſſion für die Bildung des Landes ⸗Ei 
ſenbahnraths fand Montag Abend die Berathung über § 3 des 
Geſetzentwurfs ſtatt, nach welchem die Bildung der Bezirks⸗Eiſenbahn⸗ 
räthe durch die Wahl aus der Zahl von Präſentirten der Handels⸗ 
kammern und landwirthſchaftlichen Zentralvereine Seitens der 
Provinzial⸗Ausſchüſſe ſtattfinden ſoll. Von freifonfervat 


Stadttheater. 


: Poſen, 15. Dezember. 
Adolf Wilbrandt hat mit feinem großen Drama 
„Arria und Meſſalina“ vielfach entſchiedenen Erfolg 

gehabt. Schreiber dieſes hat ſchon früher wiederholt die Gele⸗ 

genheit, das Stück zu ſehen, benutzt, und zwar ſtets mit dem 
aufrichtigen Beſtreben, dem vielſeitig vernommenen Beifall ſich 
anzuſchließen. Es war ihm Letzteres aber nie möglich, und die 
geftrige Aufführung des Drama's hat hieran Nichts geändert. 
Es kann uns nicht einfallen, dem Dichter ſeine offenbare Nach⸗ 
ahmung Shakeſpeare ' Jer Sprechweiſe zum Vorwurfe zu machen, 
denn das gewählte Muſter iſt ja das vorzüglichſte; man könnte 
höchſtens ſagen, daß Wilbrand's Diktion in dem Stücke ohne 
dieſe ausgeſprochene Nachahmung wohl weniger Schwülſtiges 
haben würde, als ſich ſo an einzelnen Stellen bemerk⸗ 
bar macht. Im Allgemeinen iſt die Sprache als eine dichteriſch 
ſchöne anzuerkennen. Das, was unſerem Geſchmacke das 

Stück ungenießbar macht, möchten wir folgendermaßen bezeichnen: 

Ein Stück, welches Perſonen und Situationen auf die Bühne 

bringt, welche ſelbſt für „Erwachſene“ kaum mehr präfentabel 

find, ein mit ſo gewagten Problemen ſpielendes Stück darf Alles 
ſein, nur nicht langweilig; das aber iſt das Wilbrand'ſche Stück 
ſtellenweiſe in erheblichem Grade. Die erſte Szene des zweiten 
Aͤttes ſtellt eine bedeutende Geduldprobe dar, und auch der vierte 
Alt iſt im Verhältniß zu dem aufgewandten Apparate recht wir⸗ 
kungslos. Es kommt dies daher, daß alle Auftretenden un⸗ 
mäßig geſchwätzig ſind, und daß eben leider — nur geredet 
wird. Die Handlung findet überhaupt nur im fünften Akte 
ein Plätzchen. Wir halten es an ſich für unftatthaft, ein weib⸗ 
liches Weſen, das beinahe an der Nymphomanie leidet, auf die 
Bühne zu bringen, — ein ſolches mag als Gegenſtand für die 
ſatitiſche Feder eines Juvenal und die entſprechende Dichtart ſich 
iden aber wenn eine ſolche moraliſche Mißgeſtalt auf die 
Bühne tritt, fo if wenigſtens zu wünſchen, daß fie nicht die 


beſte Zeit mit Reden verliert. Gerade der von Wilbrand 
gewählte Vorwurf verlangt viele Handlung und 
weniges, wohl abgemeſſenes rhetoriſchs Beiwerk. Ein weiterer 
Mangel des Stückes iſt, daß auf keiner der darin auftretenden 
Figuren das Auge mit Wohlgefallen weilen kann, denn die in 
ſehr mangelhaft motivirter Selbſtvergötterung und entſprechenden 
Redeübungen aufgehende Familie Pätus kann auf ein ſolches 
Gefühl wahrlich keinen Anſpruch machen. Die Tugend in dem 
Stücke iſt faſt ebenſowenig anmuthend wie das Laſter, ſie hat 
zu wenig Fleiſch und Blut, iſt zu redſelig und zu ſehr nur 
paſſiv angelegt, um anregen oder gar ein lebhafteres Inter⸗ 
eſſe erwecken zu können. Wir glauben, daß die Typen weiblichen 
Laſters und weiblicher Größe weder in Meſſalina, einer nahezu 
Wahnſinnigen, noch in Arria, einer in ihrer Tugend ſozuſagen 
erſtarrten Seele, zu finden ſind. Uns hat das Stück immer als 
eine krankhafte Erſcheinung unſerer Bühnenlitergtur angemuthet. 

Die geſtrige Aufführung verdient durchweg Anerkennung; 
bei Wiederholungen dürfte ja das Ungeſchick vermieden werden, 
daß in der zweiten Szene des zweiten Aktes die aus dem Gar⸗ 
ten tönende Muſik zu ſpät einſetzte und zu ſpät aufhörte. Das 
Hauptintereſſe gewann der geſtrige Abend durch das Zuſammen⸗ 
ſpiel des Fräulein Kühnau (Meſſalina) mit Fräulein 
Truhn (Arria). Die erſtgenannte Künſtlerin brachte das 
wollüſtige, dabei tigerkatzenartige Weſen Mefjalina’s 
in Haltung und Geberden, ſowie in der Sprache treffend zum 
Ausdruck. Die Ausſprache dürfte jedoch immer noch größerer 
Deutlichkeit zuſtreben. Mit dem von der Künſtlerin für die 
zweite Szene des zweiten Aktes gewählten Koſtüme können wir 
uns nicht ganz einverſtanden erklären. Daſſelbe war zu modern, 
zu bauſchig, nicht für das Rendez⸗vous im Tempel der Venus 
paſſend. Eine ſchwere Aufgabe für eine Künſtlerin iſt es, dem 
wandelnden Konverſationslexikon der Tugend, Arria, die Herzen 
zu öffnen. Soweit dies möglich, hat Frl. Truhn dies geſtern 
zu Wege gebracht. Ihr in ſeiner Ausgiebigkeit und Ausdauer 


unvergleichliches Organ, ihr ſchön bemeſſenes Spiel und 
Wärme, welche fie der rhetoriſchen Sprache einzuflößen wußte, 
ließen den Untergang dieſer Aria beklagenswerther erſcheinen, 
als dies ſonſt wohl vielfach der Fall ſein mag. Außer den 
beiden genannten Rollen fällt nur noch die des Herrn Pe ppler 
(Marcus Pätus) in's Gewicht. Sie hatte an ihm einen felt 
verſtändnißvollen Vertreter. Auf Eins möchten wir den 
jungen Künſtler indeß aufmerkſam machen. Er hat die Ge 
wohnheit, in Momenten ſchmerzensvoller Erregtheit den Kopf 
zwiſchen die Schultern zu ziehen. Dieſe Geberde kommt ſeinem Spiele 
nicht zu Statten und ſchwächt deſſen tragiſchen Effekt, der ſont 
recht kräftig fic) erweiſt. Die übrigen Rollen: Cäcina Pätus 
(Herr Ellmenreich), Barea Soranus (Herr Peters) 
Kallias (Herr Netty), Cajus Silius (Herr Dr. Vital gy 
Narciſſus (Herr Weilenbech, Calpurnianus (Her 
Quandt), Vettius Valens (Herr Benedict), Julia (Fran 
Delia) geben zu Bemerkungen keinen Anlaß. A 
Die Inſzenirung war durchweg ſehr lobenswerth; nur det 

im Garten der Meffalina herrſchende Mondſchein vermied ez 
ſchamvoll, ſeine Silberſtahlen, wie doch der Dichter vorſchreibt 
in den Venustempel dringen zu laſſen. Dies iſt indeſſen pide 
logiſch erklärlich, denn Luna iſt notoriſch eine ſehr ſolide Dame 
H, B. 


| 


Quartett⸗Soirke Jean Becker. 

Poſen, 15. Dezember. 

Schon ſeit Jahren wußte man, daß de Kinder Jean Beckers 

als echte Epigonen ihres Vaters gleichfalls in muſikaliſche 
Züchten auferwachſen ſeien und daß namentlich Mannheim schuß 
des Oefteren vielverſprechende muſtkaliſche Affemblées der Famil N 
Becker zu verzeichnen gehabt habe; war doch dieſe Stadt fee 
langen Jahren Ruhe⸗ und Stationspunkt des Hauptes der Ill 
rentiner. Als nun dies Jahr die Auflöſung des Florentine 
Streich⸗Quartetts gemeldet wurde, ſchloß ſich gleichzeitig ™ 
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Gtünden gegen den Antrag, ſprach aber die Bereitwilligkeit der Regie⸗ 
) a Ae zukünftig die Diäten für die einzelnen Staatsbahnſtrecken 
der Höhe nach in den Erläuterungen zum Etat zu ſpezialiſiren. Von 
Mehreren Seiten wurde dies nicht für genügend erachtet, eine wichtige 
und zahlreiche Klaſſe der Unterbeamten in ihrer Stellung im Staats⸗ 
Bahndienfte_ genügend zu ſichern und deren Kompetenzen allein dem 
Erneſſen des Miniſters zu überlaſſen. Der Antrag auf Streichung 
des Zuſatzes „künftig wegfallend“ wurde indeſſen von der Majorität 
der Kommiſſion verworfen. In Bezug auf die Einnahmen aus dem 
Perſonenverkehr der am 1. Oktober 1881 zu eröffnenden berliner Stadt 
bahn gaben die Vertreter der Regierung Aufklärung dahin, daß für 
den Verkehr der Staatsbahnſtationen unter einander der Tarif mehr 
dem Syſtem der Pferdebahnen entſprechend normirt werden würde 
und nicht wie nach der Meile. Betreffs der Einnahmen aus dem 
Güterverkehr entſpann ſich eine Debatte über die Frage der Leitung 
des Verkehrs auf konkurrirenden Staats⸗ und Privatbahnlinien, na: 
hmentlich wenn letztere unter königlicher Verwaltung ſtehen. Das Prin⸗ 
zip, welches die Regierung in der Denkſchrift über die Konſolidirung 
des Staatsbahnnetzes aufgeſtellt hat, bei ſonſt gleichen Verhältniſſen 
und der Konkurrenz von Staatsbahnen und Privatbahnen unter 
Skaatsverwaltung, im fiskaliſchen Intereſſe den Staatsbahnlinien den 


Kkagung hat den Zweck, zur Ausführung von Geſchäften für die 
eellchatt legitimirt zu werden. Ich habe im Abgeordnetenhauſe 
ausdrücklich erklärt, ich hätte anfänalich verſchiedene Geſchäfte, namentlich 
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Meldung an, daß Jean Becker ſelbſt mit ſeinen Kindern als 
Quartett Becker eine neue muſikaliſche Wanderung durch Deutſch⸗ 
land unternehmen werde. So iſt denn geſtern auch bei uns an 
Stelle des langgewohnten und immer und ſtets ſo hochwillkom⸗ 
menen Quartetts der Florentiner das neue ſogenannte Becker'ſche 
Familienquartett getreten und zwar als Klavierquartett, indem 
neben Herrn Jean Becker deſſen Söhne Hans und Hugo die 
N Bratſche und das Cello vertreten, Frl. Jeanne Becker dagegen 
ihren würdigen Platz am Klavier einnimmt. 
| Das Konzert bot Gelegenheit, die Geſchwiſter Becker auch 
als Soliſten kennen und ſchätzen zu lernen, zu welcher Würdigung 
Frl. Jeanne B. mit einer Paraphraſe Liſzt's über Mendelsfohn's 
„Sommernachtstraum“ beitrug, deren Vortrag ein eminent 
pianiſtiſches Tatent verrieth. Faſt puritaniſche Gewiſſenhaftigkeit 
und Berufstreue mitten im ſchwierigſten Paſſagenwerke, ſchöner, 
edler Anſchlag und natürliche Manier⸗freie Spielweiſe ſind die 
unmittelbar herausleuchtend beſten Seiten dieſes Spieles, das, ſo⸗ 
weit die Jugend und deren Empfindungsſkala es zulaſſen, auch 
voll durchgeiſtigt fic) giebt. Es iſt kein Kleines, nach ſo reicher 
Piaaniſtiſcher Ausbeute unſerer bisherigen Saiſon noch ſolche 
Wirkung zu erzielen. Und nun halte man daneben noch die 
Durchführung des Klavierparts in Schumann's Klavier⸗Quartett 
und Boccherini's Menuett, man reihe dieſen die Begleitung 
zu den übrigen Solonummern an, und man darf dieſer fein⸗ 
' 12 decenten, meiſterhaften Beſchränkung das vollſte Lob 


Herr Hans Becker ſpielte eine „Romanze“ von Fiſcher 
und „Polonaiſe“ von Popper, letztere eine jener Nüſſe zum 
4 nacken, wie ſie oft ein Virtuoſe ſeinen Kollegen zu bieten pflegt; 
duch hier war eine weitgehende virtuoſe Technik unverkennbar, 
wenn auch der geſangliche breite Ton uns ſtellenweiſe etwas 
1 locken erſcheinen wollte; auch der Bratſchiſt Hans Becker debütirte 
85 Beifall mit einer Fantaſie von Hilpert, dem früheren 
Genoſſen des Beckerſchen Quartettes. Ein gut Theil der mufi- 
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bei Grundſtückserwerbungen ze. für die Intereſſenten ausgeführt. 
Dazu bedurfte es natürlich einer Legitimation, und die Saen 
wird durch das Handelsregiſter geführt. Es iſt alſo nur ein Streit 
um Worte. Unangefochten bleibt die Thatſache, daß ich 
für dieſe Geſchäftsführung niemals eine Vergü⸗ 
tung erhalten, auch niemals eine Aktie der Hotel⸗ 
geſellſchaft beſeſſen habe. Kieſchke 


— Aus konſervativen Kreiſen wird der „N. A. Z.“ ge⸗ 
ſchrieben: : 

Um den Wucher auch poſitiv bekämpfen zu können, haben nam⸗ 
hafte Perſönlichkeiten der konſervativen Partei ſich dahin verſtändigt, 
im Reichstage eine Reviſion des Genoſſenſchaftsgeſetzes 
zu beantragen, dahin gehend, daß neben der Solidarhaft auch die 
Theilhaft zuläſſig fet. Die ſchlimmen Erfahrungen, welche man mit 
der Solidarhaft gemacht hat, ſchrecke die Beſitzenden vor dem Eintritt 
in die Genoſſenſchaften ab und beraubten dieſe ſowohl der Mittel zur 
Befriedigung des legitimen Kreditbedürfniſſes, als auch der geeigneteſten 
Verwaltungselemente. Nur mittelſt der Theilhaft könnten die befitzen⸗ 
den Klaſſen den ſchwer durch den Wucher bedrängten Voltskreiſen 
hilfreiche Hand leiſten, ohne zugleich befürchten zu müſſen, felbft Alles 
zu verlieren. Der konſervative Reichstagsabgeordnete Freiherr 
v. Mirbach arbeitet gegenwärtig an einem ſolchen Geſetzentwurf, um 
ihn gleich zu Anfang der Seſſion einbringen zu können. 

— Ueber die Altenburger Wahl äußert ſich die 

„Germania“ mit mehr Offenheit, als die anderen über 
dieſelbe in Alteration gerathenen Preßorgane. Das Zentrums⸗ 
blatt ſchreibt: 
_ m+» Die Ernte Eugen Richters iſt enorm. Wenn man verächt⸗ 
lich ſagt, das feien die vereinigten Umſturzparteien, fo wird damit der 
üble Eindruck nicht verwiſcht, ſondern eher erhöht. Volksparteiler und 
Sozialdemokraten haben gewiß für den fortſchrittlichen Kandidaten ge⸗ 
ſtimmt; aber er kann ruhig den Sozialdemokraten ihre ſämmtlichen 
Stimmen wiedergeben, ohne das Mandat zu verlieren. Alſo haben in 
der That die Gegner der neuen Wirthſchaftspolitik 
die Mehrheit erlangt über die vereinigten Anhänger derſelben. „Ohne 
Zweifel“ — meint die „Nordd.“ — „wird die Welt auch mit Herrn 
Kämpfer als Vertreter Altenburgs im Reichstage noch nicht aus den 
Fugen gehen.“ Nein, die Welt nicht, wohl aber die gouvernementale 
Mehrheit, wenn der Vorgang in Altenburg bei den nächſten Wahlen 
Nachahmung findet. Und das ſteht zu erwarten. .. Der fortſchritt⸗ 
liche Kandidat in Altenburg hat ſich offen als Gegner der Bismarck⸗ 
ſchen Politik, als Freihändler und Mancheſtermann, als Freund Eugen 
Richter's bekannt. Sollen wir aus ſeiner und ähnlichen Wahlen 
schließen, daß das Volk ſich von der Wirthſchaftsreform ab und dem 
Mancheſterthum wieder zuwendet? Wenn das der Fall ijt, dann be 
haupten wir, daß nur die ſchlechte Methode der ſozialen Re⸗ 
formpolitik Schuld daran tft...” : 4 . 

Wenn auch der Schluß falſch iſt, welchen die „Germania“ 
aus dem Obigen zieht, indem ſie die „ſchlechte Methode“ in der 
„Kulturkampfspolitik“ fieht, fo find doch ihre oben mitgetheilten 
Vorderſätze richtig. 

— Die Kommiſſion zur Prüfung des Entwurfs 
von Vorſchriften zum Schutze gewerblicher Arbeiter 
gegen Gefahren für Leben und Geſundheit iſt heute im Reichsamt des 
Innern durch den Miniſter v. Bötticher mit einer Anſprache eröffnet 
worden. Sie beſteht aus folgenden Mitgliedern: Vorſitzender: Dr. 
Jacobi, Unterſtaatsſekretär; Stellvertreter des Vorſitzenden: 
Dr. Lohmann, Geh. Ober⸗Regierungsrath; dann den Herren Ernſt 
Behrens, Ingenieur und Fabrikbeſitzer, Berlin, Pankſtraße 15; 
Bücklers, Kommerzienrath, Düren; Aug. Dolfuß, Präſident der 
induſtriellen Geſellſchaft, Mülhauſen im Elſaß; Theodor Haffler, 
Direktor der Spinnerei am Stadtbach, Augsburg; Iſambert, 
Ober⸗Ingenieur, Mannheim; Fritz Kalle, Landtagsabgeordneter, 
Wiesbaden; Körner, Direktor der Allgemeinen Unfallverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft, Leipzig; Anton Kopf, Fabrikinſpektor, Nürnberg; 
Detrich „Krug, Ober-Yngenieur der ſächſiſchen Maſchinenfabrik, 
Chemnitz; Eugen Langen, Kommerzienrath und Fabrikbeſitzer, Köln; 
Lingner, Fabrifbeſitzer, Szymborze bei Inowrazlaw; Karl 
Mehler, Maſchinenfabrikant, Aachen; Wilhelm Merck, Theilhaber der 
chemiſchen Fabrik von Emanuel Merck, Darmſtadt; Morgenſtern, 
Fabrikinſpektor, Leipzig; Albert Pütſch, Eivil⸗Ingenieur, Berlin; 
Schimmelbuſch, Generaldirektor, Hochdahl; Schimmelpfen⸗ 
nig, Vorſitzender des Oberſchleſiſchen Berg⸗ und Hüttenmänniſchen 
Vereins, Hauptmann a. D., Königshütte; E. P. Schlief sen. Faz 
brikbeſitzer und Vorſitzender des Vereins deutſcher Wollwaaren⸗Fabri⸗ 
kanten, Guben; Dr. Wolff, Gewerberath, Düſſeldorf; E. Zech, 
Papierzeug⸗ Fabrifant, Heilbronn. Als Protokollführer wird bei den 
Sitzungen der Kommiſſion der Regierungsaſſeſſor Dr. Hopf fungiren. 

— Die Wühlereien gegen unſere jüdiſchen 
Mitbürger ſcheinen den Anhängern der bekannten Anti⸗ 
ſemiten⸗Petition zu wenig Erfolg zu haben. In dem „Reichs⸗ 


kaliſchen Meiſterſchaft Jean Beckers iſt ſomit auf ſeine Kinder 
übergegangen; daß aber auch das harmoniſche Zuſammenſpiel als 
ſchönſtes Erbtheil ſich verpflanzt hat, das bewieſen die Perlen 
des geſtrigen Konzertes, die Quartette. Wunderbar iſt es ja an 
und für ſich nicht, durch die engſte Blutsverwandſchaft verknüpfte 
Perſönlichkeiten ſo homogen und übereinſtimmend ſpielen zu 
hören, aber doppelt erfreulich, wenn die theoretiſche Wahrſchein⸗ 
lichkeit einen ſo ſchönen praktiſchen Triumph feiert. 

Die Gaben, die uns nach dieſer Richtung hin der Abend 
bot, wirkten alle auf das Schönſte und Wohlthuendſte und können 
wir es nicht unterlaſſen, hier nochmals gerade des Klavierparts 
zu gedenken. Schumann's Es-dur- Rlavierquartett Op. 47 ex: 
öffnete, wobei wir namentlich des Scherzo's hervorhebend ge⸗ 
denken müſſen. Beethoven's Serenade D-dur für Streichtrio 
ergoß ſeinen vollen Reiz und Boecherini's Menuett für 
Klavierquartett bildete den Beſchluß. Boccherini iſt einer der 
wenigen klaſſiſchen italieniſchen Meiſter, die einzig und allein für 
Kammermuſik geſchrieben haben, er war mit Haydn eng be⸗ 
freundet und ein ihm geiſtesverwandter Meiſter, das bewies auch 
die berückend naive, liebenswürdige Muſik dieſes Quartetts, 
welches eine in aller und jeder Beziehung bewundernwerthe ab⸗ 
gerundete Wiedergabe erfuhr, fo echt und recht vom edlen Fa⸗ 
miliengeiſte der Familie Becker diktirt. 

Es war ſehr zu bedauern, daß der Beſuch des Konzertes 
ein nur mäßiger war, das Konzert war eines der originellſten, 
deſſen wir uns ſeit lange erinnern können, eines der geiſtig 
durchwehteſten, eines der innerlichſt wohlthuendſten. Wenn ſich 
das Gerücht bewahrheiten ſollte, welches uns geſtern zu Ohren 
drang, daß wir Ende der Woche noch ein Konzert zu erwarten 
hätten, ſo können wir unſererſeits nicht überzeugend genug 
allen Muſikliebenden dieſe erneute Gelegenheit ans i 
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boten“ wird durch folgende Aufforderung der Eifer der 
Freunde angefeuert: Ge 
„Die Petition an den Fürſten Reichskanzler, betreffend die Ein⸗ 
Dämmung des Judenthums, gewinnt täglich zahlreiche neue Anhänger. 
Wir richten an unſere Geſinnungsgenoſſen in allen Theilen des Reichs 
nunmehr die dringende Bitte, überall in den Städten wie auf dent 
Lande Lokalkomite's zu bilden und durch Annoncen in Provinzial⸗ 
und Lokal⸗ Blättern Vertrauensmänner zu Wind bei denen die 
Petition zur Unterſchrift aufliegt, und an welche gefüllte Bogen, zu 
partienweiſer Riidyendung an den Herausgeber, eingeliefert werden 
können. Eine Drucklegung der Unterſchriften wird nicht beabſichtigt.“ 

Wer derartige Dinge zu leſen verſteht, der erſieht daraus, 
daß es mit der ſpontanen Unterzeichnung nicht recht vorwärts 
gehen will. Daher ſoll eine ganz beſondere Organiſation und 
Beſtellung von Vertrauensmännern ad hoc (1) vorgenommen 
werden, welche die Leute im Lande anfeuern. Nichts ſpricht 
mehr für die Behauptung, daß dieſe Agitation lediglich in das 
Volk hineingetragen iſt, als dies. In den Städten ſcheinen die 
Herren im Ganzen wenig Erfolg zu haben. Täglich bringen 
die Zeitungen aus allen Theilen Deutſchlands die Nachricht, daß 
die Petition ſehr entſchieden zurückgewieſen ſei. Auch die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine legen ſie zumeiſt zu den Akten. 

— Soeben erſchien unter dem Titel: „Herrn Stöckers Rede 
(22. November 1880) im Lichte der Wahrheit“, eine ſehr 
intereſſante Broſchüre. Die kleine Flugſchrift bringt in Nebenein⸗ 
anderſtellung die Stöckerſche Rede und die Richtigſtellung der von dem⸗ 
ſelben angeführten angeblichen Thatſachen. Die Wahrheitsliebe des 

errn Stöcker erfährt dadurch die einfachſte und klarſte Beleuchtung. 

enn dieſelbe Herrn Stöcker nicht günſtig iſt, ſo iſt das Herrn 
Stöckers Schuld. — Die Broſchüre iſt durch die C. Bartel'ſche Buch⸗ 
handlung in Berlin S., Alexandrinenſtraße 33, zu beziehen und koſtet 
50 Pf. pro Einzelexemplar, in Partien von 10 Exemplaren 30 Pf., 
von 100 Exemplaren 15 Pf. pro Exemplar. : 

— Die beiden jetzt vorliegenden amerikaniſchen Staats⸗ 
ſchriften, die Botſchaft des Präſidenten und der Bericht des 
Schatzſekretärs Sherman, ſind mehr als irgend ein anderer Vor⸗ 
gang der neueſten Zeit geeignet, allen Projekten zur Herſtellung 
einer internationalen Doppel währung jede 
Grundlage zu entziehen. Dies ergiebt ſich nicht allein aus dem 
Umſtande, daß beide Aktenſtücke über die Ausſichten einer bime⸗ 
talliſtiſchen Konvention vollſtändig ſchweigen, ſondern noch mehr 
aus dem darin gemachten Vorſchlage, bei der weiteren Ausprä⸗ 
gung von Silberdollars nicht mehr die alte, geſetzlich fixirte 
Werthrelation, ſondern eine den thatſächlichen Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechende Relation zu Grunde zu legen. Die Regierung der 
Vereinigten Staaten hofft nach den Erfahrungen, welche mit den 
ſeit Annahme der Bland⸗Bill gemachten Ausprägungen unter⸗ 
werthiger Silber⸗Dollars gemacht ſind, einen Silberumlauf nur 
dann aufrecht halten zu können, wenn der Kongreß den Dollar 
von 412'/2 Grains abſchafft und die Prägung eines Dollars 
von gleichem Werthe mit dem Golddollar autoriſirt. Dieſer 
Vorſchlag bedeutet nichts Geringeres als einen offenen, unzwei⸗ 
deutigen Verzicht auf alle weiteren Verſuche, eine internationale 
Vereinbarung über Doppelwährung zu Stande zu bringen; mit 
ſeiner Verwirklichung würden die Vereinigten Staaten der Illu⸗ 
fion, als könnte das Silber durch Münzverträge wieder dauernd 
auf ſeinen alten Preis gehoben werden, 
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dafür durch einen Akt autonomer Geſetzgebung ihr Münzwefen 


den veränderten Verhältniſſen anzupaſſen ſuchen. 
da alle Prophezeiungen unſerer bimetalliſtiſchen Agitatoren, die 
noch in neueſter Zeit von dem baldigen Zuſammentritt einer in⸗ 
ternationalen Münzkonferenz fabelten, wenn das Land, welches 
mehr Silber als irgend ein anderes erzeugt und deshalb vor⸗ 
nehmlich an dem Preisſtande des Silbers direkt intereſſirt iſt, 
ſich aus eigener Initiative darauf einrichtet, daß die alte Werth⸗ 
relation von 1:15 ½½ nie wieder erreicht werden würde? Be⸗ 
achtenswerth iſt aber ferner, daß die Unionsregierung bei ihrem 
Vorſchlage von der Anſchauung ausgegangen ſein muß, die Ent⸗ 
werthung des Silbers ſei vorläufig an einem gewiſſen Ruhepunkt 
angelangt, für die nächſte Zukunft werde das nunmehr zwiſchen 
beiden Edelmetallen eingetretene Werthverhältniß ſich vorausſicht⸗ 
lich ohne große Schwankungen erhalten. Nur wenn ſich wieder 


Vom Büchertiſch. 


Abermals wollen wir die Aufmerkſamkeit unſerer Lefer auf ein 
Prachtwerk richten, deſſen wir ſchon vor einigen Wochen gedacht und 
defen Fortſetzungen (Lieferung 5 und 6) heute vor uns liegen. Arioſt's 
„Raſender Roland“ gehört zu den Meiſterwerken der italienischen Lite⸗ 
ratur; nach Dante iſt Arioſt unbeſtritten Italiens größter Sangesmei⸗ 
fter, und Arioſt's herrlichſte Dichtung iſt eben das wunderſame Miden 

afenden Roland“ — ein Werk, das, wie alle ech⸗ 
ten Kunſtwerke, niemals veralten wird. Es iſt darum auch ein ſehr 
gerechtfertigtes Beginnen, wenn immer von Neuem Beſte ſich damit be⸗ 
ſchäftigen, in immer vollkommenerer Weiſe die erhabenen Schöpfungen 
einer fremden Literatur ihrem Volke gcgen zu machen, und wir 
dürfen wohl behaupten, daß um Arioſt's Meiſterwerk ganz unübertrefflich 
dargeboten wird; deſſen metriſche Ueberſetzung durch Hermann Kurz ift 
lange ſchon rühmlichſt bekannt, nun aber al Paul Heyſe die Arbeit 
in ſeine beſſernde Obhut genommen, und wahrlich, wenn ein Paul Heyſe 
einen Hermann Kurz noch beſſert, da giebt es vollſten Klang! Dazu 
bieten die Illuſtrationen von G. Doré doch manches ſehr Hervorragende. 
Wir halten dieſe Prachtausgabe von Arioſt's „Raſendem Roland“ mit 
für die hervorragendſte Erſcheinung im Gebiete der werthvollen Ge⸗ 
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ſchenk⸗Literatur. 

P. K. Roſegger's ausgewählte 
ca a ö. 10 105 155 . 
giebt es wohl, welche einen ſo ſchnellen und verdienten Ruhm er⸗ 
worben haben als P. K. Roſſeg 8 er. Weder an Erfolgen, 115 an 
künſtleriſcher Bedeutung und an Tiefe kommt ihm auf dieſem 0 y 
einer gleich. Er gehört zu den wenigen Schriftftellern der 
in deren Lobe die geſammte Kritik einig iſt, eine Schickſalsgunſt. die ex 
wohl ebenſo ſehr ſeinem eigenartigen Erzählertalente, als feiner 
de dee auf ein engeres Feld verdankt. Selbſt ein Kind des Vol⸗ 
es, deſſen e P. K. Roſegger ſeine Feder widmet, weiß 
unſer Dichter ſeine 
Bauernthum und Waldleben der Alpen voller Naturtreue und poetisch 
vertieft zu geſtalten, und trotz des beengten Stoffkreiſes birgt jede ein⸗ 
zelne derſelben doch einen eigenartigen Charakterzug, der aus dem Le⸗ 
ben des Volkes heraus gedichtet iſt. Reiche Formengewandtheit und 


Schriften. In 60 


Gegenwart, 


liche Weltanſchauung und ſittliche Kraft verrathen die Schriften 
wohlfeilen Ausgabe einer allſeitigen freundlichen Aufnahme empfehlen. 


Mannigfaltigkeit tiefes Gemüth und echten Humor, ſowie eine en 


vollſtändig entſagen 1 
Wo bleiben 


Wenige Schriftſteller 
ebiete irgend 
Be⸗ 


e 
rzählungen, Novellen und Romane aus dem 


oſſeggers, welche wir in ihrer vorliegenden handlichen und 


‘ eine Art normaler. Werthrelation herausbildet, würde bie pro: 
jektirte Maßregel eine feſte Grundlage haben; denn bei weiterem 
Sinken des Silberpreiſes würde der neue Silberdollar wiederum 
unterwerthig werden, und bei erheblicher Steigerung des Silber⸗ 
preiſes würde der Export der neuen Silbermünzen lohnend wer⸗ 
den. Die geplante Aenderung des amerikaniſchen Münzweſens 
iſt alſo in doppelter Hinſicht bedeutſam, inſofern ſie ſowohl 
den Verzicht auf die Wiederherſtellung der alten Werthrelation 
mittelſt internationaler Verträge als auch die Hoffnung auf 
ut gewiſſe Stabilität der jetzigen Relation zum Ausgangs⸗ 
punkt hat. 
Wittenberge, 12. Dez. [Ueber einen Fall von Eides⸗ 
verweigerung] wird dem „Reichsboten“ von hier geſchrieben: 
Geſtern mußte hier ein Geistlicher vor dem Schöffengericht als Jeuge 
in einer Schulſtrafſache erſcheinen. Der Vorſitzende des Schöffenge⸗ 
richts iſt ein Amtsrichter jüdiſcher Religion; außer ihm befindet ſich 
noch ein chriſtlicher Amtsrichter am Orte. Der Geiſtliche trug zuerſt 
Bedenken, vor einem Juden den Eid abzulegen, beſchloß indeß, dem 
Geſetze zu genügen, bat vorher schriftlich darum, den Eid mit dem 
Tonfelfionellzevangeliihen Zuſatze leiſten und, wenn irgend möglich, vor 
dem Richter feiner Sonfeffion ſchwören zu dürfen. Dies Schreiben 
blieb unbeantwortet. Auf dem Termine ſchwor nun der Geiſtliche den 
Eid, den ihm der jüdiſche Amtsrichter vorſprach, Wort für Wort, 
fügte aber der Eidesformel den konfeſſionellen Zuſatz: „durch Jeſum 
Chriftum zur ewigen Seligkeit“ hinzu. Der Richter erklärte dieſen Zus 
ſatz für unſtatthaft, da im Geſetz nichts davon ſtände, und verlangte 
von dem betreffenden Paſtor, den Eid ohne den Zuſatz noch einmal gu 
leiſten. Derſelbe ging darauf nicht ein, da ev bereits geſchworen habe, 
und verlangte zu Protoll genommen zu werden. Dies wurde ignorirt, 
worauf fic) der Vorſitzende mit den Schöffen in das Berathungszim⸗ 
mer zurückzog. Nach der Berathung erſchien der Gerichtshof wieder 
und der Richter fragte den Zeugen, ob er nunmehr andern Sinnes 
geworden wäre. Als dies verneint wurde, wurde der Geiſtliche wegen 
Eidesverweigerung zu 30 Mark Strafe event. 3 Tage Haft und zur 
Tragung der Gerichtskoſten verurtheilt, ein Urtheil, gegen welches der 
Geiſtliche beim Landgericht zu Ruppin Beſchwerde erheben wird. Der 


Termin wurde vertagt. 
Frankreich. 


Paris, 13. Dezember. [Zur Ausführung der 
Märzdekrete. Rochefort und Gambetta Ver⸗ 
ſchiedenes.] Heute wurde die Kapelle der Mariſten in 
Chartres ohne Widerſtand geſchloſſen. — Rochefort erſchien 
geſtern zweimal im Palais Bourbon, um von Gambetta Erklä⸗ 
rungen über den vom „Voltaire“ veröffentlichten Brief zu ver⸗ 
langen; er wurde jedoch nicht vorgelaſſen. Rochefort ging heute 
nochmals zu Gambetta, der ſich indeß weigerte, ihn zu empfan⸗ 
gen. Rochefort behauptet, er habe den betreffenden Brief nie⸗ 
pl mals an Gambetta gerichtet, der „Voltaire“ dagegen bleibt dabei, 
5 daß Gambetta im Juli 1871 dieſen Brief erhalten habe. — Das 
Begräbniß der Frau Thiers findet Mittwoch ftatt. — Die Re 
gierung wird nächſtens den Geſetzentwurf über Errichtung einer 
telegraphiſchen Verbindung Frankreichs mit Auſtralien und ins⸗ 
beſondere mit Neu⸗Kaledonien vorlegen. — In Folge einer Po⸗ 
lemik zwiſchen dem „Gaulois“ und „Triboulet“, welch' letzteres 
Blatt einige antiſemitiſche Artikel brachte, hat deſſen Direktor 
A Baron Haden Hikey den Chef des „Gaulois“, Arthur Meyer, 
E gefordert. 


Velegraphiſche Nachrichten. 


Wien, 14. Dezember. In der heutigen Sitzung des Ge⸗ 
meinderaths gelangte ein Schreiben des Miniſterpräſidenten, 
Grafen Taaffe, zur Verleſung, in welchem derſelbe mittheilte, 
daß der Kaiſer anläßlich der Erörterungen über einen von der 
Kommune Wien bei der Vermählungsfeier des Kronprinzen im 
Opernhauſe zu gebenden Feſtball denſelben ablehnt und erſucht, 
die Koſten hierfür den Armen Wiens zuzuwenden, welchen er 
wie der Kronprinz noch je 20,000 Fl. ſpenden werde. 

Peſt, 14. Dezember. Unterhaus. Bei der Berathung der 
E Affaire Seemann wurde der Antrag des Abgeordneten Romjathy 
\ auf Vorlegung der Akten mit 177 gegen 96 Stimmen abge: 
N lehnt und der Antrag des Ausſchuſſes angenommen. 

Rom, 15. Dezember. In der geſtrigen Allokution, an⸗ 

läßlich der Ernennung Haſſun's zum Kardinal, beklagt der Papſt, 
dem „Oſſervatore romano“ zufolge, zunächſt die gegenwärtige 
Lage der Kirche, welche dieſelbe nöthige, unaufhörlich für ihre 
Rechte, ihre Freiheit und Würde gegen die Kühnheit zu kämpfen, 
5 womit man die katholiſche Religion und deren Inſtitutionen an: 
a greife. Auch lege man den Völkern zum Schaden des Glaubens 
aa und Seelenheils ungerechte Gefege auf. Sodann wies der 
Papſt darauf hin, daß die Symptome für die baldige Rückkehr 
der orientaliſchen Chriſten in den Schooß der römiſchen Kirche 
mehr und mehr zunähmen, er gedachte anerkennend der Ver⸗ 
dienſte Haſſun's und der Beilegung des armeniſchen Schisma's 
und erklärte, in Haſſun, welchem er die Kardinalswürde verleihe, 
alle orientaliſchen Chriſten ehren zu wollen. 

London, 14. Dez. Der geſtrige Kabinetsrath iſt zu kei⸗ 
ner Entſcheidung gelangt, eine definitive Entſchließung wird erſt 
heute getroffen werden. Wie verlautet, haben Bright und Cham⸗ 
berlain an dem Entſchluſſe feſtgehalten, von ihren Poſten zu⸗ 
rückzutreten, ſofern die von Forſter bezüglich Irlands vorge⸗ 
ſchlagenen Zwangsmaßregeln vom Kabinetfgenehmigt werden ſollten. 

London, 15. Dezember. Dem geſtrigen Miniſterrathe, 
der Nachmittag 2½¼ Uhr ſtattfand, wohnten wiederum ſämmt⸗ 

liche Miniſter bei. Der Befehl zur Entſendung weiterer Trup⸗ 

pen nach Irland iſt noch nicht erlaſſen, indeß würden erforder⸗ 
lichenfalls Verſtärkungen von 4000 bis 5000 Mann faſt unver⸗ 
BhBuüglich abgeſendet werden können. Morgen findet in Windſor 
4 ein Kabinetsrath unter dem Vorſitze der Königin ſtatt. Forſter 
hatte heute Vormittag eine lange Unterredung mit Gladſtone. 
Dilke iſt heute nach Frankreich abgereift, 

Konſtantinopel, 15. Dezember. Dem Vernehmen nach 
hat die Pforte die Abſicht aufgegeben, in der griechiſchen Frage 
dein Rundſchreiben an die Mächte zu erlaſſen. 

i Waſhington, 14. Dezember. Die in der Repräſentanten⸗ 
kammer eingebrachte Reſolution, durch welche der Naturaliſations⸗ 
vertrag mit Deutſchland gekündigt werden ſoll, erklärt, daß ſich 
der Vertrag in Folge verſchiedener Mängel und Meinungsver⸗ 


eee 


leben für die vom Seminar entlaſſenen jungen Lehrer er⸗ 


ſchiedenheiten bei der Auslegung deſſelben als nicht hinlänglich 
erwieſen habe, um die naturaliſirten amerikaniſchen Bürger, 
welche ſich zeitweilig in Deutſchland aufhalten, gegen Unzuträg⸗ 
lichkeiten zu ſchützen. Die Reſolution bezeichnet es als wünſchens⸗ 
werth, von allen europäiſchen Regierungen die volle unzweideutige 
Anerkennung der Prinzipien zu erlangen, welche die Vereinigten Me Att 
Staaten bei dem Verfahren der Naturalifation von Ausländern th, 
leiten. Wegen eines neuen, auf dieſen Prinzipien bafirten Ver⸗ chen 
trages ſollen deshalb die Verhandlungen eröffnet werden. raus 


Berlin, 14. Dezember. S. M. S. „Victoria“, 10 Geſchütze, Kom⸗ 
mandant Korvetten⸗Kapitän Valois, iſt am 9. Dezember er. in Malta 


eingetroffen. 
r. ::! ye ⁰ʒ TEE 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 15. Dezember, Abends 7 Uhr. 

Abgeordnetenhaus. Berathung des Kultusetats. 
Elementarſchulen.] Abg. Steinbuſch weiſt auf die Wich⸗ 
tigkeit des Religionsunterrichts in den Schulen hin und erſucht 
die Unterrichtsverwaltung, den Anſpruch auf das Beaufſichtigungs⸗ 
recht über die Ertheilung des Religionsunterrichts aufzugeben. 

Der Kultusminiſter erklärt: Ich will mich auf prin⸗ 
zipielle Erörterungen mit Rückſicht auf die Geſchäftslage bes 
Hauſes nicht einlaſſen. Was die Ertheilung des katholiſchen 
Religionsunterrichts angeht, ſo habe ich die Angelegenheit über⸗ 
kommen in einer Lage, welche mich zu der Frage führte, ob ich 
dieſelbe aufrecht erhalten ſolle oder nicht. Die Maßregel iſt in 
der Erregung des Kampfes erlaſſen und in weiterem Maße aus⸗ 
geführt, wenn auch die ausführenden Beamteu ſich ſtreng an das 
bezügliche Reſkript gehalten. Ich habe aber veranlaßt, daß be⸗ 
züglich jedes ausgeſchloſſenen Geiſtlichen individuell die Frage 
geprüft werde, ob ihm die Ertheilung und Leitung des Religions⸗ 
unterrichts wiederzugeben ſei. In Folge deſſen iſt einer großen 
Zahl Geiſtlicher die Befugniß wieder ertheillt. Daß in ein⸗ 
zelnen Regierungsbezirken die Wiederzulaſſung ſo ungleichmäßig 
erfolgte, hat ſeinen Grund darin, daß ich gendthigt bin, die Mus: 
führung der Maßregel der Verantwortung der betreffenden Pro⸗ 
vinzial⸗Behörde zu überlaſſen, auch glaube ich mich ſicher auf fie 
verlaſſen zu können. Ich muß und kann der Einſichtſund lokalen 
Erfahrung derſelben vertrauen. Was die Leſebuch⸗Frage angeht, 
ſo weiſe ich zunächſt darauf hin, daß das Leſebuch eine Art 
Zentralbildungsmittel in der Volksſchule, die Auswahl deſſelben 
daher höchſt wichtig iſt; ebenſo wichtig iſt die Anpaſſung deſſel⸗ 
ben an das konfeſſtonelle Bedürfniß. Die im Kreiſe der Ele⸗ 
mentarlehrer entſtandenen Leſebücher ſind doch in mancher 
Beziehung nicht unbedenklich. Die Verfaſſung derſelben 
müßte in wiſſenſchaftlich durchgebildeten Händen ruhen, ich lege 
darauf aber nicht zu hohen Werth. Bedenklicher iſt die große 
Anzahl verſchiedener Leſebücher, was bei einer fluktuiren⸗ 
den Bevölkerung zu mehrmaliger Neuanſchaffung im Jahre 


Vom Fandtage. 


27. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 


bn 
einen oft 


währten klaſſiſchen Bildung unfe 
herum! Ihr verdanken unſere beſten Männer 


nöthigt. Ich meine, man müſſe nach 11 Gruppen | Kraft. ; a) a 
für die verſchiedenen Konfeſſionen einheitliche Leſebücher 9, anger hans: 
beſchaffen, es würde auch damit ein leichteres Ein⸗ des, Ministers glaube ich nicht: 


ſelbſt, ſtatt Hauslehrer zu nehme 


reicht werden, beſonders wenn das Leſebuch für den Seminar⸗ 
bezirk einheitlich abgefaßt würde. Das von Stöcker erwähnte 
rheiniſche Leſebuch it paritätiſch, meiner Meinung nach daher 
weder für katholiſche noch evangeliſche Schulen geeignet, ich habe 
daher die Abſchaffung deſſelben angeordnet, gleichzeizeitig aber 
möglichſte Schonung empfohlen. Virchow's Mittel gegen mini⸗ 
ſterielle Willkür halte ich für vollkommen falſch. Die Ein⸗ 
wirkung des Miniſters kann durch das Unterrichtsgeſetz nicht ver⸗ 
hindert werden. Ich halte einen Unterrichtsrath für verfehlt, 
es würde die Verantwortlichkeit des Miniſters und die parla⸗ 
mentariſche Kontrolle der Verwaltung aufhören. Als berathende 
Behörde iſt er überflüſſig, da hat die Unterrichtsver⸗ 
waltung in den Regierungsbeamten das beſte Material; 
der Unterrichtsrath ſcheint mir daher überflüſſig. Eine 
miniſterielle Diktatur iſt wohl formell, nicht aber materiell vor⸗ 
handen. Ich will nicht rütteln, ſondern feſthalten an den alten 
traditionellen Zuſtänden der Schulverwaltung. Die Auflöſung 
der Simultanſchule in Oppeln erfolgte auf Anregung der dor⸗ 
tigen Behörden, welche dies mit großer Majorität beſchloſſen. 
Ich halte die beſtehenden Simultanſchulen, namentlich wenn ſie 
mit ſteter, allgemeiner Zuſtimmung der Intereſſenten eingerichtet 
ſind, für zu Recht beſtehend; wo aber die Unterhaltungspflich⸗ 
tigen die Auflöſung beſchließen und beantragen, da werde ich 
mich dieſem Verlangen nicht widerſetzen; dann halte ich mich 
dazu nicht berechtigt. Dem Abg. v. Stablewski gegenüber er⸗ 
kläre ich, daß es abſolut nicht Regierungstendenz iſt, die polniſche 
Sprache in Poſen zurückzudrängen, nur dürfe die Anhänglichkeit 
an dieſelbe die Integrität des Staates nicht bedrohen. Die 
Unterweiſung der polniſchen Schüler im Deutſchen geſchieht 
lediglich in ihrem Intereſſe; wo damit eine Beeinträchtigung 
der Unterweiſung in der Religion verbunden fein follte, werde ich 
Abhilfe ſchaffen; es iſt nicht darauf abgeſehen, die polniſche 
Sprache aus den Volksſchulen hinauszudrängen. 

Windthorſt dankt dem Miniſter für die Wiederzulaſſung 
einzelner Geiſtlicher zum Religionsunterricht, das Zentrum müſſe 
aber an der Forderung feſthalten, daß nicht dem Staate, ſondern 
der Kirche das Recht zur Beaufſichtigung des Religionsunterrichts 
zuſtehe. Die von den Schulaufſichtskoſten handelnden Titel 23 bis 
26 wurden der Budgetkommiſſion überwieſen, ebenſo der Titel 
über die Ruhegehaltszuſchüſſe zur Unterſtützung emeritirter 
Elementarlehrer. Die übrige Titel des Kapitels wurde unver⸗ 
ändert genehmigt. | 

Bei Kapitel 122 regt Rickert an, nach Vollendung des 
Kölner Domes die disponibel gewordene Summe zur Reſtau⸗ 
rirung der Marienburg zu verwenden. 

Der Regierungskommiſſar erklärt, die Regierung werde dies 
nach Fertigſtellung der bezüglichen Vorarbeiten und Anſchläge 
vorſchlagen. — Fortſetzung der Berathung Abends 8 Uhr. 


, it Zwang 
drückend, während es zur Abhilfe z 
logiſchen Rathgeber des Miniſters 
matik und eine Ausdehnung des ph 
und mit voller Liebe an die R 
Die Einheitsſchule iſt ein ungl 
ganz Abſtand nehmen müſſen. 
Abg. Kantak führt aus, da 
geſtern mitgetheilten, an dem M 
folge im deutſchen Unterricht ni 


B die von dem Regierungskommiſſan 
ariengymnaſium erzielten Er 
Y nichts beweiſen, da dieſelben auch auf 
Zufall beruhen könnten und nicht erwieſen ſei, ob die polniſchen Schl 
durch den deutſchen Unterricht nicht in einer ihrem Körper und Gall 
ſchädlichen Weiſe überbürdet würden. ¿JU 

Abg. Theiſſing (FKealſchul⸗Direktor) tritt für die Berechtigung 
der Realſchulabiturienten zum Studium und eine Reformation 
Realſchulen ein. Die Realſchulen ſeien aus dem natürlichen Streben 
hervorgegangen, geiſtige Bildung auch durch das Studium moderne 
Sprachen und der Naturwiſſenſchaften zu vermitteln. Die Regierungte 


so 


die felbft alle auf Gymnaſien gebildet feten, hätten die Real: 


fenden als eine unbequeme Konkurrenz von vorn herein nicht begün⸗ 


Mer et 1859 habe man durch die Unterrichts⸗ und Prüfungsord⸗ 


g dafür ſorgen wollen, den Realſchulen die Unterlage einer forma⸗ 
Bildung u geben. Man habe damit aber mehr geſchadet als ge⸗ 
t. Das dntem werde nur bis zu dem Punkte getrieben, wo es exit 
of a en sollte, den Geiſt zu bilden, während es dem Franzöſiſchen 
ik Engliſchen die nöthige Zeit entziehe, um dieſe Sprachen als forma⸗ 
1 Bildungsmittel zu verwerthen und ihre Literatur zu ſtudiren. Die 
agen Befugniſſe, welche man der Realſchule ertheilt habe, laſſen es 
chen befähigten Schüler, der mit Rückſicht auf dieſelben eingetreten 
1 aber nachher ein anderes Stadium wählen wolle, bitter bereuen, 
sen, er nicht das Gymnaſium beſucht habe. Beim Uebergang von 
kealſchulern auf Gymnaſien habe ſich gezeigt, daß ſie mit den Gym⸗ 
aten auf gleicher Stufe ſtänden. Darum folle man die Realſchulen 
m pollſtändigen Gelehrtenſchulen ausbilden. Daß im Lateiniſchen zu 
Bag gelernt werde, liege nur daran, daß die Lehrer zu wenig Gewicht 
darauf legten. Man müſſe auch den lateiniſchen Aufſatz einführen. 
os hätten die Eltern die freie Wahl, auf welche Art fie die Kinder 
ie Univerſität ausbilden wollten. Die Realſchüler träten mit 
eit größerer geiſtiger Friſche in das Studium, als die abgetriebenen 
Ubermüdeten Gymnaſiaſten, die mit einem großen Ballaſt von Wiſſen 
beſchwert ſeien. Man folle das Gymnaſium auf das Studium der 
lien Sprachen beſchränken, auch nicht Ueberſetzungen ins Griechiſche 
berlangen, ſondern ſtatt deſſen die griechiſchen Klaſſiker leſen. Die 
niederen Stände ſeien in den Gymnaſien durch die beſten Schüler 
pertreten; nur feten dieſelben ſchlecht untergebracht, z. B. bei Schuſter⸗ 
und Poliziſtenwittwen zu 5 oder 6 mit einer ganz unangemeſſenen 
Geſellſchaft in einem Alkoven zuſammengepreßt. Redner bedauert des⸗ 
halb die Schließung der Konvikte, namentlich des katholiſchen Kon⸗ 
pikts in Neiſſe, aus welchem die beiten Abiturienten hervorgegan⸗ 
en. 5 . ye 5 
gen yr Rickert will jetzt nicht mehr ausführlich auf die Sache 
eingehen, obwohl er noch Autoritäten genug für die Realſchule anfüh⸗ 
ken könnte; doch möchte er wenigstens darüber vollkommen klar werden, 
was der Kultusminiſter wolle. Wenn der Miniſter ihm dazu gratulirt 
habe, daß er ſo ſchnell mit dem Urtheil über dieſe Frage fertig gewor⸗ 
den ſei, ſo könne er ihm das Kompliment leider nicht zurückgeben, da 
die Regierung in einer bereits 1859 im Prinzip vollſtändig entſchiede⸗ 
nen Frage heute noch keinen beſtimmten Plan habe. Es ſei an der 
eit, darüber einen Beſchluß zu faſſen. Im Jahre 1879 haben in der 
Unterrichtskommiſſion nach eingehender Berathung die Mitglieder aller 
Parteien mit Ausnahme von zweien (Perger und v. Bunſen) ſich auf 
die Seite der Petition der Realſchulmänner geſtellt. Man werde frei⸗ 
lich jetzt geduldig warten müſſen, bis, wie der Herr Miniſter ſagte, die 
öffentliche Meinung ſich darüber abgeklärt hat. Aber wenigſtens möge 
er ſich darüber äußern, ob er die Frage wegen der Reform der Real⸗ 
ſchule, insbeſondere wegen der Vermehrung der lateiniſchen Stunden, 
nod) erwäge, ob alfo die Ausſichten für dieſelbe noch nicht ganz abge⸗ 
ſchnitten ſeien. Man müſſe doch endlich die 1859 begonnenen, 1870 
einen co weiter geführten und ſeitdem ruhenden Reformarbeiten 
ortführen. j 3 
d der Kultusminiſter: Ich glaube mich ganz deutlich in Ber 
zug auf den prinzipiellen und den praktiſchen Punkt ausgeſprochen zu 
1 5 Ich habe ganz in der angedeuteten Richtung erklärt, daß der 
letzige Zuſtand der Realſchule unhaltbar ijt, daß entweder das Latein 
anz hinaus oder eine andere Entwicklung erhalten muß. Wegen der 
eorganiſation des Lehrplans kann ich den Vorredner beruhigen. Die 
beiden Fragen der Reform der Realſchulen und der Gymnaſien ſchwe⸗ 
ben pari passu und werden auch pari passu erledigt werden, da ich 
darüber ungetrennt mit dem Finanzminiſter korreſpondirt habe und fie 
ungetrennt behandle. : 5 5 2 
: bg. v. Eynern weiſt auf die ungleiche Vertheilung der den 
höheren Lehranſtalten der Kommunen gewährten Stgatszuſchüſſe hin; 
eminent leistungsfähige Gemeinden, wie Köln und Aachen, erhielten 
Zuſchüſſe, weniger leiſtungsfähige, wie Barmen, Krefeld, Neuwied nicht. 
Dieſe Ungleichheit rufe naturgemäß das Gefühl der Ungerechtigkeit 
hervor. Er wünſche eine gleichmäßige Behandlung ſämmtlicher ſtädti⸗ 
ſchen häheren Lehranſtalten in der Weiſe, daß der geſammte Staats⸗ 
fnißzuſchuß im Betrage von 1 Million zur Hälfte nach Maßgabe 
des Flächeninhalts, zur Hälfte nach Maßgabe der Bevölkerung zur Ver⸗ 
theilung komme; die provinziellen Organe der Selbſtverwaltung könn⸗ 
ten unter Zuſtimmung des Provinzialſchulkollegiums die Zuwendungen 
an unterſtützungsbedürftige Gemeinden vertheilen und hierbei alle Ver⸗ 
hlältniſſe objektiv prüfen. 5 
Miiniſterialdirektor Greif f: Der Vorſchlag des Vorredners würde 
eine geſetzliche Regelung erheiſchen, außerdem bei den ungleichen Ver⸗ 
hältniſſen in den verſchiedenen Provinzen auf ſchwere Bedenken ſtoßen. 
Die Frage der Stgatszuſchußbewilligung müſſe vielmehr in jedem ein⸗ 
a Falle zum Austrag gebracht werden, zumal von einer großen 
Anzahl Gemeinden überhaupt keine Anträge in dieſer Beziehung an den 
Staat gelangt ſeien. Um den Vorſchlag des Vorredners auszuführen, 
ſeien auch bedeutende finanzielle Mittel, ſowie eine eingehende Erwä⸗ 
gung der Finanzlage der einzelnen Städte erforderlich. 

Abg. Weber (Erfurt): Die Gehaltsverhältniſſe der Lehrer an 
den höheren Lehranſtalten ſind immer noch nicht geordnet, und es giebt 
noch immer eine große Anzahl ſtädtiſcher Lehranſtalten, deren Lehrer 
noch nicht den normalen Wohnungsgeldzuſchuß empfangen. Die von 
uns zu dieſem Zweck bewilligten Dispoſitionsgelder ſind nur zum 
i agen Theil zur Verwendung gekommen, man hat den größten 
Theil zu den Erſparniſſen geſchrieben. Dieſes Verfahren entſpricht 

aber in keiner Weiſe den Intentionen, in denen dieſe Gelder von uns 
bewilligt und von der Regierung gefordert worden ſind. Nachdem 
einmal der Normaletat aufgeſtellt worden iſt, ſollte die Unterrichts⸗ 
verwaltung doch ein großes Intereſſe an ſeiner Durchführung haben, 
ſonſt hätte ſie nicht erſt Hoffnungen erwecken ſollen, deren Nichter⸗ 
füllung nur böſes Blut macht. Der Herr Finanzminiſter, an deſſen 
Widerſpruch die Verwendung der bewilligten Mittel wohl geſcheitert 
fein mag, thäte wirklich beſſer, deje Sache mit Wohlwollen zu be: 
a a ape ale A 90 Jahr vorzuſchlagen, die in der 

e nicht gerechtfertigt find. 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Schultz: An dem Wohlwollen des 
- deren Finanzminiſters für die Erfüllung des Normaletats darf man, 
ür die Wohnungsgeldzuſchüſſe 


nun 
len 
U 


wie ich perſichern kann, nicht zweifeln. 
müſſen in erſter Linie die Gemeinden einſtehen und nur, wenn in eine 
zelnen Fällen eine Stadt nachweislich nicht die Mittel aufbringen 
kann, tritt der Staat ein. So iſt jetzt verfahren worden und muß auch 
ferner verfahren werden. : ; 
m, Abg. Schmidt (Stettin) findet den Gegenſatz zwiſchen dem 
Unterrichts⸗ und Finanzminiſterium betreffs der Wohnungsgelder darin 
Ausgeſprochen, daß erſteres ſchon vor mehreren Fahren das höchſte 
ntereſſe bekundete, fo ſchnell ewie möglich die Lehrer in den Beſitz 
e Wohnungsgeldzuſchuſſes zu ſetzen, und damit einem Nothſtande 
| ahne in öffentliches Aergerniß liegt darin, daß der Landtag 
0 5 rlich Summen bewilligt, die nicht Verwendung finden. Nach dem 
ii ¿noti des Etgts ijt die Finanzlage durch die beabjichtigte Ver: 


dhellung von 14 Millionen eine ſehr günſtige, nach dem Extraordi⸗ 
natium dagegen eine ſehr ungünſtige, fo daß Auskunft darüber er⸗ 
wünſcht wäre, ob nach ſolcher Finanzpraxis ohne Balancirung des 
rdmariums und des Extraordinaruums des Etats wir uns der 
unſt oder Ungunſt eines Ueberſchuſſes oder eines Defizits erfreuen. 
onſt werden wir von einem Jahre zum andern auf das Wohlwollen 
nder ee) vertröſtet, das nie einen praktiſchen Ausdruck 
k . (Beifall, 

i Neg.-Romm. Geh. Rath Bohs: Ich kann konſtatiren, daß die 
N nterrichtsverwaltung den Uebelſtand nicht verkennt, daß die Lehrer 
an ftäbtiichen Anſtalten noch nicht alle den normalen Wohnungsgeld⸗ 
chuß erhalten. Die 1 hat ſich bemüht, die Kommunen zur 

e 


Erfüllung des Normaletats zu bewegen, iſt aber namentlich in kleinen 
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Städten, die Realſchulen zweiter Ordnung und Progymnafien mit 
Mühe unterhalten, auf große n l ben geftoben. In Torgau, 
Stendal und Frankfurt haben die Verhandlungen ein günſtiges 
Refultat gehabt. Die Zuſchüſſe können nur mit Bewilligung der 
Kommunalbehörden erfolgen, denn da die Wohnungsgelder auch 
penſionsberechtigt ſind, würden die Lehrer mit ihren Penſionsanſprüchen 
in der Luft ſchweben, wenn die Zuſchüſſe ohne Zuſtimmung der Kom⸗ 
munen erfolgten. 0 
11 a Tit. 9 (Bur Erhaltung höherer Mädchenſchulen) nahm das 
ort der 5 

Abg. Reichenſperger (Köln): Der Lehrſtoff in den Mädchen⸗ 
ſchulen darf nicht zu ſehr anwachſen, denn es kommt bei der Mädchen⸗ 
erziehung hauptſächlich darauf an, daß Gemüth und Charakter ausge⸗ 
bildet werden. Darin werden mir Alle beiſtimmen, die eine Frau 
haben oder haben wollen. (Heiterfeit.) Die höheren Mädchenſchulen 
ſind aber jetzt in einem ordentlichen Wettkampf begriffen, den Mädchen 
möglichſt viel Wiſſen einzupauken. Ich bin erſtaunt und erſchrocken, 
was im Lehrerinnenexamen Alles verlangt wird. Ich fiele durch das 
Examen, wenn der vierte Theil von mir verlangt würde. ( Heiterkeit.) 
Bleibt denn da noch Zeit zur Aneignung der praktiſchen Kenntniſſe, 
die jedes Mädchen braucht, um einſt einem Haushalt vorſtehen zu 
können? Dazu kommen noch die modernen Methoden, die von Theore⸗ 
tifern ausgeklügelt find. Ein Vater oder Großvater kann jetzt ein 
Kind gar nicht mehr im ABC oder im Sprechen oder Schreiben unter⸗ 
richten. Eine nagelneue Orthographie haben wir ja jetzt auch noch. 
Möge die Staatsregierung dafür ſorgen, daß wir kräftige, geſunde und 
gemüthvolle Mädchen haben, aber keine Blauſtrümpfe. 5 

Reg.⸗Kommiſſ. Geh. Rath Schneider ſpricht feine Freude 
darüber aus, daß der Vorredner dieſelben Grundſätze anerkenne, die er 
9 0 im Auftrage des Miniſters auf der diesjährigen Konferenz der 

ädchenſchullehrer in a vertreten habe. Im Weiteren 

weiſt der Redner nach, daß dieſe Grundſätze auch in der Prüfungs⸗ 
ordnung für die Lehrerinnen zum Ausdruck gekommen ſeien. 

Zu Kap. 121 (Elementarſchulen) melden ſich 10 Redner gegen, 


d N zum Wort. 


bg. v. Stablewski (Krotoſchin) beſchwert ſich in längerer 
Rede über das Fortbeſtehen der Simultanſchulen in der 
Provinz Poſen; die Trabanten des Simultanſchulweſens feierten 
nach wie vor in der „Poſener Zeitung“ wahrhafte Orgien. Man 
habe geglaubt, der jetzige Miniſter werde ſich beeilen, die Wunden zu 
heilen, die der Kulturkampf geſchlagen habe. Es fei aber noch wenig 
davon zu merken, und namentlich ſeien alle Petenten abſchlägig beſchie⸗ 
den worden, die konfeſſionelle Schulen verlangten. Wie ſeien denn die 
Simultanſchulen in Poſen entſtanden? Ueberall, wo unter einer gro⸗ 
ßen katholiſchen Majorität eine kleine evangeliſche Minderheit ſich be⸗ 
funden habe, ſei ſofort eine Simultanſchule eingerichtet worden. Ande⸗ 
rerſeits aber habe man katholiſche Minoritäten in evangeliſche Schul⸗ 
verbände hineingezwungen, ſo daß man ſich der Anſicht nicht verſchlie⸗ 
zen könne, daß die Katholiken und Proteſtanten mit verſchiedenem 
Maßſtabe gemeſſen worden ſeien. Miniſter v. Puttkamer habe ſich doch 
offen als einen Gegner der Simultanſchulen bekannt, woher komme es, 
daß dann die Simultanſchulen in Poſen nicht aufgehoben würden? 
Der Grund ſei wohl, daß die Simultanſchule das politiſche Ideal der 
Freigeiſter bilde, mit dem man die Konfeſſion und Nationalität zu 
unterdrücken hoffe. Der Redner beſchwerte ſich weiter darüber, daß der 
Religionsunterricht nicht durch Geiſtliche ertheilt und in vielen Fällen 
von Schulinſpektoren überwacht würde, die offene Religionsverächter 
ſeien. Das Beſtreben, die polniſche Sprache zu unterdrücken, gehe ſo 
weit, daß den kleinen Kindern der Religionsunterricht nicht einmal 
mehr in ihrer Mutterſprache, die ſie allein verſtehen, ertheilt würde. 
So freudig die Polen die Nothſtandsvorlage begrüßt hätten, ſo wäre 
es doch grauſam für ihr leibliches Brot zu ſorgen, das geiſtige aber 
ihnen durch Unterdrückung ihrer Mutterſprache zu verkümmern. 
bg. Stöcker: Ueber die religiöſen Zuſtände der Elementar⸗ 
ſchulen iſt ſeit geraumer Zeit Ruhe und Zufriedenheit in die Gemüther 
eingekehrt. Dank dem Verhalten der Schulverwaltung hat ſich in 
weiten Kreiſen die Ueherzeugung verbreitet, daß die Simultanſchule 
nur da, wo fie ein wirkliches Bedürfniß ift, eintreten ſoll. Schul⸗ und 
Gemeindebehörden beantragen ſchon die Wiederaufhebung der Simul⸗ 
tanſchulen, und ich hoffe, daß ſolche Anträge, wo kein Hinderniß ent⸗ 
gegenſteht, beim Miniſter eine wohlwollende Aufnahme finden werden. 
Auch in der Schulaufſicht ſind geſundere Verhältniſſe eingetreten und 
die evangeliſchen Schulen, zum Theil auch die katholiſchen, den Schul⸗ 
inſpektoren ihrer Konfeſſion wieder unterſtellt. Auch hat es beruhigend 
auf die Gemüther gewirkt, daß der Miniſter bei der Ein⸗ 
ſchulung ungetaufter Kinder auf die religiöſen Verhältniſſe der 
Eltern Rückſicht nehmen ließ. Nur in der Leſebuchfrage herrſcht 
noch einige Beunruhigung, welche zu beſtimmten Wünſchen der 
rheiniſchen und weſtfäliſchen Provinzial = Synoden geführt hat. 
Ph. Wackernackel ſagt, in jedem Leſebuche müſſe die Stellung des Ver⸗ 
faſſers zum Chriſtenthum durch einige Geſchichten klar hervortreten. 
Ich lege die Bitte der Generalſynode dem Miniſter dringend ans Herz 
(Abg. Windthorſt: Wir ſtimmen ganz bei) Das Beſtreben, einheit⸗ 
liche Leſebücher einzuführen, iſt in mancher Beziehung empfehlenswerth. 
Aber durch die Abſchaffung aller verſchiedenen Leſebücher wird den Leh⸗ 
rerkreiſen ein gut Stück lebendiger Arbeit genommen. Ich könnte mir 
nur mit Wehmuth einen Zuſtand denken, in welchem die Kinder jeder 
Provinz nur dieſelben Schriften leſen. Das Uniformiren iſt in unſerer 
Zeit ſchon ſo groß, daß man es nicht noch vermehren ſoll. Das Land⸗ 
ſchaftliche in den verſchiedenen Leſebüchern hat großen Werth; das 
eimathliche macht es Eltern und Kindern lieb. Ich bitte deshalb die 
egierung, den Wünſchen der Provinzialſynoden wohlwollende Beach⸗ 
tung zu ſchenken. (Beifall rechts.) : : 

„Abg. Virchow: Wenn Sie lauter lokale Leſebücher eingeführt 
wiſſen wollen, „landſchaftliche“, wie Herr Stöcker fie nennt, dann 
kommt man zu einer Zerreißung des Volkes, in der entſchieden eine 
Gefahr liegt. Herr Stöcker findet es langweilig, daß überall dieſelben 
Leſebücher exiſtiren. Allerdings je mehr Leſebücher, deſto kurzweiliger; 
deſto mehr Unterhaltungsſtoff giebt es. Aber dadurch wird der Zweck 
einer gedeihlichen Unterrichtsverwaltung nicht erfüllt. Es müſſen ge: 
wiſſe allgemeine Leſebücher feſtgehalten werden, für die der Staat die 
Verantwortung zu übernehmen in der Lage iſt. Wenn jeder Miniſter⸗ 
wechſel ein neues Leſebuch zur Folge haben ſoll, dann kommen wir in 
ein Schaukelſyſtem, das ſchließlich ſedes einzelne Schulkind trifft. Wir 
müſſen doch nach feſten Normen ſtreben. Herr Stöcker hat dem Mi⸗ 
niſter ſein Wohlgefallen für die Wegräumung der Simultanſchulen aus⸗ 
geſprochen und ſpielt dabei offenbar auf den Vorfall in Grottkau an, 
wo die Stadtverordneten Verſammlung die daſelbſt unter Falk einge⸗ 
richtete Simultanſchule mit 1 Stimme Maforität — der eines evange⸗ 
liſchen Paſtors — aufhob. Das Eingreifen in dieſe Verhältniſſe muß 
der Willkür des einzelnen Miniſters entzogen werden. Dazu giebt es 
nur zwei Wege: entweder das Unterrichtsgeſetz oder die Einrichtung 
eines oberſten Unterrichtsraths, der eine von der jeweiligen Verwal⸗ 
tung unabhängige Behörde ſein muß. (Widerſpruch rechts.) Die Ent⸗ 
ſcheidung über die Leſebücher kann unmöglich in die Hand der Synode 
gelegt werden; ſonſt würde jedes Pfäfflein für ſein lokales Intereſſe 
ſorgen. (Unruhe rechts.) Vergraben Sie die Differenzpunkte, ſchweigen 
Sie ein wenig über das, was Sie ſcheidet und erinnern Sie ſich an 
das, was uns Alle vereinigt. (Beifall.) - 

Um 4 Uhr vertagt das Haus die weitere Berathung auf Mitt: 
woch 10 Uhr. Der Präſident kündigt an, daß von jetzt ab Abend⸗ 
ſitzungen in Ausſicht genommen ſeien. 


3. Sitzung des Herrenhauſes. 1 
Berlin, 14. Dezember. 124 Uhr. Am Miniſtertiſch Dr. Lucius, 
Dr. Friedberg und mehrere Kommiſſarien. 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Geſetzentwurf, betref⸗ 
fend das Höferecht im Kreiſe Herzogthum Lauenburg. 
Der Berichterſtatter Herr v. Schuhmann weift darauf hin, 


antragt, mit Ausnahme einer einzigen Abänderung, 


daß in dem genannten Landestheil bei der Erbfolge für die bäuerlichen 
Beſitzungen gewohnheitsmäßig das Anerkennungsrecht gilt. Um die 
Zweifel darüber zu beſeitigen, ob mit der Aufhebung des Meierver⸗ 
bandes auch dieſes Anerbenrecht beſeitigt ſei, ſolle die Vorlage, welche 
vollftändig dem Geſetzentwurf über das Höferecht in Hannover ent 
ſpricht, die Fortdauer dieſes Erbrechts ausdrücklich feſtſtellen. Er be⸗ 
} I | die Vorlage en 
bloc anzunehmen. Dieſe Abänderung betrifft den § 5, wonach 1 
tagsfähige Rittergüter nicht in die Höferolle eingetragen werden ſollen. 
Die Kommiſſion beantragt, dieſe Beſtimmung zu ſtreichen. f 

Das Haus tritt dem Antrage der Kommiſſion bei und nimmt im 
Uebri a 11 5 deu des en A 
3 folgt die Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die Aus⸗ 
pus 150 über die Abwehr und Un au rdrückung 
von Viehſeuchen. 

Eine materielle Aenderung der Vorlage wird von der Kommiſſion 
nur zu § 22 beantragt, welcher den Provinzialverbänden geftattet, 
auch lene an der Pockenſeuche gefallenen Schafe eine Entſchädigung 
zu gewähren. 

Die Regierung3vorlage begrenzt dieſe Entſchädigung auf höchſtens 
50 Mark für ein einzelnes Thier. Der Referent Graf v. ee 
Schwerin beantragt dagegen, dieſe Maximalgrenze gänzlich zu 
ſtreichen, da es unbillig ſei, Böcke im Werthe von mehreren tauſend 
Mark mit einer ſo geringen Summe zu entſchädigen. 

S 22 wird hierauf in der Faſſung der Kommiſſion angenommen. 

Herr v. Simpſon⸗Georgenburg empfiehlt die Annahme 
einer Reſolution, welche die Regierung auffordert, Beſtimmungen zu 
erlaſſen, wonach es der Ortspolizei geftattet fein ſoll, der Tollwuth 
verdächtige Hunde mit Rückſicht auf die Gefahr einer weiteren An⸗ 
ſteckung ſofort tödten zu laſſen. 

Der Miniſter Lucius erwidert, daß in dem größten Theile der 
Manarchie dieſe Beſtimmung ſchon jetzt gelte, daß er aber gegen eine 
Reſolution im Sinne des Vorredners kein Bedenken habe. 

Das Haus tritt hierauf dem Antrage des Herrn v. Simpſon⸗Ge⸗ 
orgenburg bei und nimmt im Uebrigen die Vorlage mit einigen redak⸗ 
tionellen Aenderungen in der Faſſung der Kommiſſion an. 

Der Entwurf eines Ergänzungs⸗Geſetzes zu dem Geſetze vom 9, 
März 1872 über die den Medizinalbeamten zu gewähren⸗ 
den Vergütungen, ſowie der Rechenſchaftsbericht über die wei⸗ 
tere Ausführung des Geſetzes vom 19. Dezember 1869 über die Kon⸗ 
ſolidation preußiſcher Staatsanleihen wird vom 
Hauſe ohne Debatte nach den Anträgen der betreffenden Referenten 


er a ; : 
Nächſte Sitzung: Mittwoch 12 Uhr. (Kleinere Vorlagen.) 


Locales und Provimielles. 
Poſen, 15. Dezember. 


+ Perſonal - Veränderungen im Bezirk des Oberlandes⸗ 
Gerichts Poſen: Der Landgerichtsrath Plath in Bromberg iſt zum 
Oberlandesgerichtsrath, die Referendarien Knappe, Wolfen, Sa⸗ 
winski und Raddatz zu Gerichtsaſſeſſoren und der Rechtskandidat 
Joſeph Dobbek zum Referendar ernannt. Der Referendar Fei⸗ 
buf ch ijt aus dem Juſtizdienſt entlaſſen. Der Gerichtsdiener Steuer 
beim Oberlandes⸗Gericht iſt mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 
Der Landgerichtsrath Weitzenmiller in Lyck iſt zum Landgerichts⸗ 
Direktor in Gneſen ernannt. Dem penſionirten Landgerichtskanzliſten 
Schleiſing, früher in Siffa jetzt in Rawitſch, ijt der Titel als 
Kanzleiſekretär beigelegt. Der Bote und Exekutor z. D. Fellmann 
in Poſen iſt zum Gefangenwärter ernannt. Dem Amtsrichter Trie⸗ 
tenberg zu Birnbaum iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung Behufs 
Uebertritts zur Staats⸗Eiſenbahn⸗Verwaltung Allerhöchſt ertheilt, und 
der Gerichtsaſſeſſor Raddatz aus Bromberg als Hülfsrichter an das 
Amts⸗Gericht zu Birnbaum abgeordnet. Der Gerichtsaſſeſſor Fable 
iſt in Folge ſeiner Sulafiung zur Rechtsanwaltſchaft von feinem Kom⸗ 
miſſorium als Hilfsrichter bei dem Amts⸗Gericht in Bromberg ent⸗ 
bunden, und in deſſen Stelle der Gerichtsaſſeſſor F 
aus Jaſtrow als Hülfsrichter dorthin abgeordnet. Dem Amtsgerichts⸗ 
rath Fabriz in Deutſch⸗Crone iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung 
mit Penſion Allerhöchſt ertheilt. Der Landrichter Lange aus Oſtrowo 
iſt als Amtsrichter nach Frauſtadt verſetzt. Der Gerichtsaſſeſſor Dr. 
Meltzbach zu Jarotſchin, der Gerichtsaſſeſſor Froehlich zu K 
pen und der Gerichtsaſſeſſor Studemund 


rydrychowicz 


€ e y in Poſen find zu Amts⸗ 
richtern ernannt, letzterer beim Amtsgericht zu Koſten. Der Gerichts⸗ 
diener 3. D. Pfeiffer in Kempen iſt als inter. Gefangenwärter 
an das Amts⸗Gericht zu Lobſens verſetzt. Der Gerichtsdiener I | exius 
bei dem Amtsgericht zu Rawitſch iſt mit Penſion in den Ruheſtand 
verſetzt. Dem Gerichtsdiener Nawrath zu Wollſtein iſt die nach⸗ 
geſuchte Dienſtentlaſſung ertheilt, und der Gefangenwärter Eckert 
au 7 als Gerichtsdiener bei dem Amts⸗Gericht zu Wollſtein 
verſetzt. 

— Der Fürſt Ferdinand Radziwill, Premier⸗Lieutenant der 
Reſerve im Ulanen⸗Regiment Kaiſer Alexander von Rußland (1. Bran⸗ 
denburgiſches) Nr. 3, war in Berlin als Geſchworener zu der jetzt ſtatt⸗ 
findenden Schwurgerichtsperiode des Landgerichts I. einberufen, blieb 
aber ohne Entſchuldigung, trotzdem die Schwurgerichtsperiode bereits 
am 6. d. M. begann, bis Montag aus. Der Schwurgerichtshof be⸗ 
ſchloß gleich am 6. d. M., den Fürſten in Strafe zu nehmen, deren 
Höhe erſt normirt werden ſollte, nachdem die Urſache des unentſchul⸗ 
Mon en A cd Der Fürſt hatte aber auch bis 
Montag ſein Ausbleiben nicht entſchuldigt und wurde in Folge de 
in eine Geldbuße von 500 Mk. genommen. ie 


r. Laudwirthſchaftsſchule zu Samter. Ober⸗Regierungsrath 
Schiek iſt an Stelle des von hier verſetzten Ober⸗Reglerungsraths 
Bergius als Vertreter der königl. Regierung in das Kuratorium 
der Landwirthſchaftsſchule zu Samter eingetreten, und es iſt ihm der 
Vorſitz in demſelben übertragen worden. 

+ Neue Telegraphen⸗Betriebsſtellen. Zu Dürrlettel, Kreis 
Meſeritz it vom 1. d. Mts. ab, und zu Pempowo, Kreis Kröben, vom 
15. d. Mts. eine mit der kaiserlichen Ortspoſtanſtalt vereinigte Tele⸗ 
graphen⸗Betriebsſtelle mit beſchränktem Tagesdienſt eröffnet. 

r. Die Rayonreviſionen, welche geſtern auf der Strecke vom 
Eichwald⸗ bis zum Berliner Thore begannen, werden Donnerſtag und 
Sonnabend dieſer Woche fortgeſetzt, reſp. beendet, und zwar am Don⸗ 
nerſtage in der Kernwerksmühle, dem Magdalenen⸗Kirchhof, auf Prze⸗ 
padek, in Jerzyce, und vor dem Königsthor, am Sonnabend in der Kl. 
Gerberſtraße, auf der Walliſchei, Oſtrowek, Schrodka, Zawady, Johannis⸗ 
mühle, Berdychowo, Pietrowo, St. Roch, Rattaj, Zagorze. Die Bez 
ſitzer der betr. Grundſtücke ſind verpflichtet, ihre Gebäude und Räumlich⸗ 
keiten für die Rayonreviſions⸗Kommiſſion offen zu halten. 

r. Witterung. Nach der ſchlechten Witterung der letzten Tage 
hatten wir heute Morgen, nachdem geſtern Abend Schnee gefallen war, 
der auch liegen blieb, bei klarem Himmel gegen 2° R. Kälte 

* Perſonalien. Der bisherige Gerichtsreferendari 
Paſſarge iſt zum Regierungsreferendarius bei der 
Bromberg ernannt worden. — Dem Kreisthierarzt Schmidt aus 
Prenzlau ift Seitens des Hrn. Miniſters für Landwirthſchaft die kom⸗ 
miſſariſche Verwaltung der Departements⸗Thierarztſtelle in Bromberg, 
ſowie die der Kreisthierarztſtelle des Kreiſes Bromberg und eines Theils 
des Kreiſes Schubin übertragen worden. — Der Poſtſekretär Batz in 
Bromberg ift zum Oberpoſtſekretär ernannt. Der Poſtſekretär Kieſow 
von Stargard i. P. iſt nach Schönlanke unter probeweiſer Uebertra⸗ 
gung der Verwaltung des dortigen Poſtamts, der Poſtſekretär Sckerl 
von Konitz W.⸗Pr. nach Gneſen und Finger von Gneſen nach 
Bromberg, der Obertelegraphen⸗Aſſiſtent v. Skolnicki von Wongro⸗ 
witz nach Bromberg verſetzt. — Der Bodenmeiſter der Oberſchleſiſchen 
Elſenbahn Roß deutſcher in Poſen it entlafien. 


us Richard 
Regierung in 


em⸗ 


S 


pe a bce A ne re de E 
THA cient rts ae 


euifchen Sprache, groß Format, 
t Hd Beides zuſammen, 


en Se Meal! bchr. Krigers Meu!!! 
. ie ie 1 Patent⸗Mouſſte⸗ Zapfhahn 


„ohne Spritze 
für pura e 
$ frat 5 Unfere Patent⸗Mouſſée⸗Zapfhähne haben den 
ine, Sk Zweck, beim Zapfen des Biers nach Belieben 

. ; En 5 Monfjee zu erzeugen, ohne zu ſpritzen, und empfehlen 

Alter 9 50 70 K wir dieſelben zum Preiſe von Mk. 10 u. 12,50 pro Stück. 

Mena ten ic, von Gebr. Krüger, 

3 Ban, 0 h Größte Berliner Bierdruck⸗Apparat⸗ 

11 90 i N. 50. (Perth hidten 


fache). 
M. 5 
— Alex. 


Fabrik, 

Berlin 0. Holzmarktſtr. 44 a. 
(Bierdruck⸗ Apparate nach ſanitärer Vorſchrift in 
2 y a 15 verſchiedenen Nummern. Preis⸗Courante gratis.) 

1 M. FF STE A Fe ee ͤ— he 
Binden, 2) Alb GET ⁵ð y b b 
e x N DE | 
vir Mit Gegenwirtigem b i di itthei 
haa zu mode daß it en en Plage „%% 
ade mit 60 Bil⸗ 


5 Markt 47 
: Mi 7 9 d D luſtrationen — unter der Firma 


E 0 5 a Reinstein & Simon 
ſtark, W 134 


end mit Illustrationen nach Kaulbach ꝛc., u. ſ. w. eine 


(acht) rien und Bilderbücher, für nur | Acinen- $ andlun 0 und Wif ihe: Fabrik 
Muſik für 8 Haus 1 verbunden mit einem reichhaltigen Lager in A 
342 Pie gen für Piano. Rohleinen und Drillichen jeder Art 


uſammen für nur 10 Mark. l ſowie 5 
0 berühmte Fal von Beethoven. 5 1 bien ation aller Arten Säcke 


30 a 5 77 ozart. F ; 
5 Indem wir unſer Unternehmen einem freundlichen Wohlwollen 
beſtens empfehlen, verſichern wir ſtets prompteſte und reellſte 


Bedienung. 
Hochachtungsvoll 
Samuel Reinstein. 
Elias Simon. 


Große 
Weihnachts ⸗Ausſtellung 


von Zuckerwaaren, Baumkonfekt, Königsberger und Li 


becker Marzipan, Cartonnagen und Attrappen, ſowie 
Thorner und Berliner Pfefferkuchen. 


H. Wolkowitz, 


Konditorei, Wilhelmsplatz Nr. 14. 


Böhmiſch Tafelbier 30 Fl. 3 M., 
(Böhmiſch Brauhaus Poſen), 


Schwiebuſer Lagerbier 30 Fl. 3 M., 
(Schloßbrauerei Schwiebus), 
frei ins Haus empfiehlt 


A. Stieler, 


Bier-Depót, St. Martin 24. 
DADA A DAD Specialarzt 


_ Magenktanpf Dr. med. Meyer, 
wird fofort und ſicher befeitigt Berlin, Aciprigerit. 91, 


. 50. — 1) Frauen⸗Portraits, Gallerie berühmter Frauen, 362 

170 5 te 2) effing’s poetiſche und dramgtiſche Werke, 
elegant. gebunden, zuſammen nur 4 M. — Caſanova's Memoiren, beſte 
deutſche illuſtrirte Ausgabe in 17 Octavbänden, nur 15 M. — Por: 
trait⸗Gallerie berühmter Perſönlichkeiten, über 200 Stahlſtiche groß 
Octao, nur 4 M. 50. — Die Geiſterwelt, die enthüllte Schatz⸗ 
kammer des Wunderglaubens 2c., 670 Seiten, größtes Octav, nur 
AME 50. — Reichenbach’s Botanik, mit über 200 Abbild nur 2 Mk. 50 
Bulwer’s beliebte Romane, die ſchöne deutſche Kabinet⸗ Ausgabe, gänzlich neu und fehlerfrei: 

Bändchen für nur 6 M. — Bgyptisohe Geheimnisse, 4 Theile, mit er 
fet 1200 bewährten, 91 e e Zelt Dos zuſammen für 10 Mark. 
Deutſche Criminal Bibliothek aus alter und neuer Zeit, öſiſche Ferner liefere 20 der ſchönſten Operetten, (als Fledermaus, Boccaccio, 
qróbtes Octav, nur 4 M. 50. — ITllustration de Paris, franzöſiſche ſchöne Helena, Fatinitza, Methuſalem, Orpheus, Seekadett u. f. w.), in 
den ſchönſten Potpourris für Piano groß Quart, WEE alle 20 Ope⸗ 
retten, zuſammen nur 6 Mark. ! 1 

1 Da es ſeit 26 Jahren mein Geſchäftsprinzip iſt, jeden Auf⸗ 
> * trag in guten fehlerfreien Exemplaren prompt auszuführen, 
De die Aufträge nur direkt einzufenden an die Export- 
uohhandlung von 


30 75 ” " 
150 Lieblingsſtücke aus Opern 2c. 

50 berühmte Lieder von Schubert. 

12 große brillante Concert⸗Compoſitionen. 
40 der ſchönſten Fantaſien. | . : 
Alle dieſe 342 Piecen in ſchönen großen Quark Ausgaben, in 
7 elegant ausgeſtatteten Albums mit gutem Druck und ſchönem Papier, 


genen Hauſe: Ginfemarkt 30/31, ſowie Golounedeu 64, 
Expedition gegen Einſendung oder Nachnahme des Betrages. 
lier und Muſikalien find zoll⸗ und ſtenerfrei. 


| Weihnachts⸗Ausſtellung. 


Mit dem heutigen Tage habe ich in meinem Geſchäftslokal 


Breslauerſtraße 


die e Auch Weibnadhte-Busftelling eröffnet. Dieſelbe enthält eine 
er 


reiche Auswahl a 
Zuckerwaaren, 


en ea 10 ears ET pg Barbe ae 
re ner Pfefferkuchen (von Weeſe), Halle'ſche, eſiſche, Berliner Pfeffer⸗ 
[Peanuß⸗ oder Mandelnüfſe, fuchenz ferner franzöſiſche Wall und Haſelnüſſe 2., Alles von vorzüg⸗ 
Baum:lichte licher Beſchaffenheit und zu ſoliden Preiſen. 


1] 
empfieblt II. Danigel. 
keit, Verſchleimung 2c. erfolg= W 


c TTT 
(E. Kirsten) Handſchuh⸗ und Mützen⸗Fabrik 

reich angewendeten Feigen⸗ sr pon W. Star k 

Bruſtbonbons, à Packet 40 


E Alter Markt Nr. 81, 

o u 19, as 0 a) illigy ijen. empfiehlt ein reich afjortirtes Lager in aller Art Lederwaaren, als: 

Pig. das Packet. ; i i Handſchuhe in verſchiedenſter Art, eigner Fabrik als 
r Präparate ohne das . auch aus beiten Fabriken des Auslandes. 

Fabrik, 10700 a fer” find . Echte Krimmer⸗ und Perſigner⸗Mützen, hirſchlederne Sein: 
ſtets Aae . 25 A electra und Betttücher, Saffiankiſſen, Hoſen⸗ 

aereo träger u. dgl. 


Eine große neueſter Fagon, ſowie aller 

shear Krämerſtraße 12. Auswahl in Krav atten Art Galanterie⸗Gegenſtände: 

e ee eee Portemonnaies, Cigarren- und Eigarretten⸗Etuis, Wiener 
Prima LE Caviar und Offenbacher Fabritat, 


£ Handſchuhkaſten, eleganter Pariſer Ausstattung, 
Pfundhefe pe cee, N 1,9 1 60 ao Reiſetaſchen, Koffer in verichiedener Art, 


\ : Regenmäntel, Schirme u. echte ruſſiſche Gu mmi ſchuhe, 
N * . 200 
Krug & Fabricius. Stück 2 A. Frische Malern or 


„ Spazierſtücke, Bürsten, Haarkämme n. f. w. bei frenger 
2 100 Stck. M. 8 u. 10, en gros bill. Reellität und zu äußerſt billigen Preiſen. 

Alter Dombanloofe, e „Im e 

N. 5 N 

} Mein 75,000 Mark Baar 20 Verſende zollfrei geg 


Wo 
iy » Joder vorherige Einſendung des Be: In B ſen 


193/15. Jan, & 3,50 Mü trages. Pretacourant gratis. während des Weihnachtsmarktes. 
Gewinn⸗Liſte franto. : 


1 Bimmermann, vena g / Ge Brunk, Heinrich Hiemann 
a ie Sa Carine dera gl fehlt fein reichhaltiges Sa Brel 
\ e billi empre ein ) $ 3 
0 Hamburg, Beciteitrare 30. Half. und Glechſpielwaaren 


ie F ei Fabrik i Geſchäften. B 
e Zr sce mes, 
3 illi Mardi a e 15 bi Wittwe Rösler. 
Be ie te an. jempfehten, bilig Alten: Hordhänfer Sorubranutmein . Ber, 
nn as Rah ne ⁊ ⁊ f.. 

y incl. Faß, in Geb. v. „an, geg. nahme oder vorher. A „Direktor, Baden- ets da 
N Kletſchoff Dd J N Kaompf & Higues, Kornbranntwein⸗Brennerei i, Nordhanien,| Baden. Prospekte gratis u. franko. I Dresd ease: 


Dain Ty FD i mit zwei franzöſiſchen 
A I aller SS) nit Anker, Gängen, nebſt neuem Wohnhauſe, 
welches betanntlicy bet Gicht Stallungen und ca. 4 Morgen 
und e bei Er⸗ feu gen ee it Ht 155 11 05 
0 ie Katarrh, Zahn⸗ fen. Reflektanten y » 
Te a J. Mamlok in Koſchmin wenden. 


ſchmerzen, Seitenſtichen 2c., 
mit überraſchend günſti⸗ 
gen Erfolgen angewendet 
wird, tft zum Preiſe von 50 
Pfg., 1 Mk. und 1 Mk. 75 Pfg. 
per Flaſche ſtets vorräthig in 
der Droguen⸗ und Apotheker⸗ 
waarenhandlung von F. G. 
Fraas, Poſen, Breiteſtr. 14, 
und bei Hermann Kunitſch in A 
Jarotſchin. E 
Daſelbſt find ferner zu ha⸗ 
n die bei Huſten, Heiſer⸗ 


durch magenſtärkenden heilt auch brieflich S bilis, Ge 

| 1 yphilis, Ge⸗ 

Ingwer = Extrakt ba alle Frauen⸗ und 
Sch Dean Ge jet in den hart⸗ 

2 en „ i 

Augué Arkan in Breslau, ) beſtem Erfolge. > schnell mit 
in Flaſchen & 2 und 1 Mark E ÓTtT_ nn 
bei Ed. Feckert inn. und bei Ein möbl. Zimmer für 1 oder 2 


S. Samter jun. in Poſen, Herren zu vermiethen Töpferſtr. 3, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. y 2 Tr. rechts. 


Sum Feſte empfehlen 


ette Backbutter 
d die anerkannte gute 


ſtaurateur Pohl, am Kaliſcher Thor. 


Eine kleine Rewife 


Heute eingetroffen! 
Selche Auerial⸗Autern & Dutzend 


E. Szulo, Breslauerſtr. 12. it Schifferſtraße Nr. 19 ; ps 
Für die Herren Brennererbefiker. miethen Näheres daſeloſt e 
anger Des Sturm. : 
etriebes, hohe Ausbeute u. vollitind.| Ein sag 551 
Vergährung bei bedeutender Erſpa⸗ ce Ihönes, möblirtes 
rung an Material, Rathertheilung b. Zimmer, 
Neusu. Umbauten durch d Brennerei⸗ nach vorne it Wilhelmsplatz 4 
Zechn. Kroter. Ofiegb. Söhmſchdorf, 2 Treppen rechts, nee 


Rg.⸗Bz. Oppeln. Ref.: Herrſch. Oſſeg. Ein möblirtes Zimmer 
peo ele TTT 


Jeder: Fettleibigg ===" 


— 
Den hohen Herrjchaften der Stadt 
ndet ohne ſonderliche Kur und und Umgegend Poſens mache ich 
zu, Aula conca a e e 
geueſtes, thatſächlich erfolgreich⸗ ich mich hierſelbſt, Schießſtraße 5, 
ſtes Verfahren zur CL dez als Miethsfran etablirt habe. 


B. Dawezynski, 8 
Ahren⸗Handlung u. Uhren⸗Reparaturwerkſtatt, 

10 Wilhelmsplatz 10, Ä 

empfehle mein großes, vollſtändig neu und ſehr reich⸗ : 

haltig aſſortirtes Lager von 2 

Taſchenuhren, Regulatoren, Salon, Wan. 

und Wecker⸗uhren, Uhrketten in Gold, Silber my 

Suitation, Spieluhren und Spielwerke 26. e. 


unter ſtreng reeller Garantie und ſehr billigen Preiſen. 
Auswärtige Aufträge werden ſofort expedirt. 


Meyers Lexikon, 


(neueſte Ausgabe) iſt billig 
zu verkaufen. 2 
3 W. Mudrack, 


Schützenſtr. 11, 
Hof rechts, 1 Tr 


Erholungsgeſellſchaf. 


: Sonnabend, den 18. Dezmbr. 189 


Theateru. Kränzchen 


Anfang präziſe 8 Uhr. 


Poſener Schach⸗Cluß 


Donnerſtag den 16. d. M, 
Abend : 


| — 


Zum bevorstehenden Weihnachtsfeſte 


empfehle mein reich aſſortirtes Lager ; 
in Juwelen, Gold⸗ und Silber: 


| Gegenſtänden, 
6 
38 


ſowie auch eine ſchöne Auswahl goldener 


Herren⸗ und Damen⸗Uhren 


aus beſtrenommirten Fabriken. 
Als 


Neuheit 
empfehle gleichzeitig eine reiche Auswahl in moderner 
Silber⸗Bijouterie, 
als: Collier, Armbänder, Garnituren, Medaillons u. d. g., 
deren elegante Ausführung und vorzugsweiſe billiger Preis ſich ſehr 


zu Geſchenken eignet. 
A. Stark, 


Juwelier und Goldarbeiter, 
Wilhelmſtraße 21. 


4 Grosse Weihnachts-Ausstellun 
Baumkonfekt in großer Auswahl, 
Königsberger u. Lübecker Marzipane, 
Pfefferkuchen von Guſtav Weeſe⸗Thorn 
E u. Hildebrandt- Berlin, 
Lübecker Bomben, 

Choeoladen von Ph. Suchard, Com: 
pagnie Frangaiſe v. Guerin Ban: 
tron⸗Paris, 

Deſſertkonfekt in Schachteln mit Photo⸗ 


sosıoadyıagqeanz 


SSSOISOSLSISSLWIZERBS graphien deutſcher Dichteru. Komponiſten, fu der Sole Ahr ow 
E SOS SOS ³ ODED DSSS SSO | ° chen Conditorei 
2411 toy | Cine deutſche kräftige Ammeſg 8 Zuckerblumen⸗Bouquets von 1 M. bis sc cunt 4 
Drainirmeiſter⸗ |e os S 3 9 Generalverſammlung, 


mädchen, in verſchiedener Art, em⸗ 
Geſuch. 5 pfiehlt Miethsfrau Sternetzka, Ju⸗ 
Ein Schachtmeiſter, der die Acker⸗ denſtraße 28. 
drainirung durchaus verſteht und 


20 M., Bonbons, tägli iſch, = - \ 
| me Grüner Lefesirkel, 


BS Verſtei an : 
A. Y. Zuromski, ‘ Mitglisber 205 Sonnabend, oe it 


Weihnachtstiſch! 


c Al h 
Ein geb. Mädchen zu Kindern, E 15 a jene 


vorzüglihe Zeugniſſe über feine ch! irthi fs Dezember, Nachmittags 6 Uhr, 
tale de de and Stuben Wiildchen empfehlt Ges ründet 1846, Bonbons-, Zuckerwaaren- u. Chocoladen- sí. Wie 17. ere 
weiſen hat, findet dauernde An⸗ 8 3 > ee 

ftellung mit gutem Gehalte bei E. Anders, Fabrik, Posen, Berlinerstr. 6. er Vorſtand 
Schweder, Berlin N. W., Ma⸗ Mühlenſtraße 26. SNE mE Tee 1 Meine Ws interFegeloahu cmp 


den oe 1 1 5 Segelfchee 
zur gefl. Beachtung. Louis Pohl, 
Kaliſcher Thor. i u 


. EE 
Für in Weihnachtsfeſt eue Gisbeine a $ Mag 
empfehle mein großes Lager Th of 

feinfee qineifjen und eufifher eher eg e zn hae 

: in eleganter Verpackung; ferner: Heute Donneritag: Kaffeek 

Chriſtbaumlichte in Wachs und Paraffn, . arar 

gelbe, weiße und dekorirte Wachsſtöche, een heiter de 
Tuſchkaſten, Ia.⸗Farben en. at uh dis Son 

zur Oel⸗ und Aquarellmalerei. 


4 ithe feſt geſchloſſen. 
F. G. Fraas, Breiteſtraße 14. E 


rien⸗Str. 12. Ein j. Mädchen (Siraclitin), ſucht 
Ich ſuche für meinen Förſter, Stellung zur Stütze der Hausfrau 
einen in jeder Beziehung tüchtigen oder zur ſelbſtſtändigen Leitung der 
Beamten, der deutſchen u. polniſchen Wirthſchaft. Gefl. Offerten nimmt 
Sprache mächtig, zum 1. Januar Frl. Casparius, Gneſen, bekannt unter der Devise: 
Stellung, wo er ſich verheirathen entgegen. „Oeeidit, qui non servat, 
kann. Offerten in der Exped. dieſer Ein anſt. Mädchen, als Stütze von dem Erfinder und allei- 
Zeitung unter R. erbeten. 1117 N od. a ren = en Dar 11 
7 udt Stellung, und verſch. Dienſt⸗ . Underberg- Albrecht, 
Ein Hauslehrer, perſonal zu baben. Stuwozynska, am lalo : 
eo, g. A., ſ. z. 1. Jan. Stellung. Sapiehaplatz Nr. 7. Rheinberg am Niederrhein, 
Lat., Fran; u Muſik w gel. Gell)” Kinderfrauen u. brauch. Dienſt / C. R. Hoflieferant. 
Off, sub B. J. 29 bef. d. Exped. mädchen jeder Art empfiehlt n TER RD 
Dr un — M. Schneider, Mühlenſtr. 26. ; Keen und in Flacons á e ht 
Für mein Glas: u. Porzellan- Stellung jeder Branche weiſt nach zu haben allenthalben bei den 
waarengeſchäft ſuche per 1. Ja⸗ in 8 Tagen nach aller Richtung bekannten Herren Debitanten. 
nuar einen Inſtitut Union, Berlin 8. Annenſtr. Warnung vor Flaschen 


Commis, 28. Retourmarke erbeten. ohne mein Siegel und ohne 


der mit der Branche gut vertraut iſt Einen Lehrling die Firma: 


und als gewandter Verkäufer fungi⸗ ES NS - Albrecht. 


Louis Ohnstein 


Zum heutigen Wiegenfe 
unſerem Freunde 


ren kann. Bewerber der polniſchen zum ſofortigen Antritt ſucht Fax G. Kakuschke 
Sprache mächtig, werden bevorzugt. Simon Lewinsohn, Neſtaurant 7 ein donnerdes Hoch, daß die ga 
Sigismund Ohnstein, Eiſen gin d hun g/ n Schwachezustande mm (211111 Dresdener Waldschlösschen“, Diets wackelt. 
Wilhelmsplatz 5. Strelno. gefährlichster Art, Pollutionen 33 indi 30 9 A. N. F. 8 
O Epa tas Rückenmarksleiden bowie ale Fl | Ei 2 alee 3 to vorzüglichen Stadt-Theaten 
empfohlener Buchhalter ein Opt: en derSelbstbefleckung u geheimen tite nene endung de D Doren 
ren Geſchäfts ſucht Stellung ev Qberndorfer Ted Ferner 00 0 > 3 Ñ züglichen g., den 16. Dezbr. 1880 


Dresdener Waldſchlößchen⸗Lagerbieres ange- Dennerſang, 


Krieg im Frieden. | 
fommen. Witte den 17, Dezbr. 1880 
Außerdem empfehle: ; iertes Gaſtſpiel des Fräu 
ff. böhmiſches Tafelbier aus dem hieſigen böhmiſchen Brauhauſe, Hedwig Kühnan. 

ff. Stock'ſches Lagerbier in bekannter vorzüglicher Güte, S 
und bitte um recht zahlreichen Beſuch. 0 

Schließlich offerire noch geehrten Vereinen und Privatgeſellſchaften 

meinen Saal für drei Tage in der Woche: Montag, Mittwoch und 


auch zur Reiſe. Derſelbe it geſetz Runkelrübenſamen. |ete. werden in Kurzer Zeit dauernd 
teren Alters, mit dopp. Buchf wie (Dickrüben, Angerſen, Futterrunkel) geheilt durch die weltberühmten 
engl. u. franz. Sprache vertraut. ſowe fränkiſche Samengerſte, ächt, Oberarzt Dr. Müller’schen 
Gefl. Off. unter J. D. 5758 bef. Ja Maare, en- gros & en-detail empf.|Miraoulo-Präparate, welche den 
Rudolf Moſſe, Berlin S. W. Pp G Kru erschlafften und zerrütteten Körper 
Ein Lehrling, von Auswärts, = a 8 die Kraft der Jugend zurückgeben. 
kann ſich melden in der Konditorei $3. Nr. 10, Oberndorf, Depositeur Carl Kreikenbaum, 
von Kriſchke, Gr. Gerberſtr. 41. bei Schmeinfurt (Bayern). Braunschweig. 
Freitag, zur gefälligen Benutzung. 


Weihnachtsprämie Hochachtungsvoll E, Beilbronun’s 
für die Abonnenten unſeres Blattes. J. Simon. Bettsgarten- ee 


Mit einem größeren Kunſtverleger iſt es uns gelungen, einen Abſchluß einzugehen, der uns An A A Gaſtſpiel des Zwerg⸗Komikers il 
ermöglicht, unſeren geehrt. Abonnenten ein Prachtwerk erſten Nanges in tadelloſer Ausſtattung zu einem Familien⸗Nachrichten. 1 11 88 na 15100 un Janez Mally. Das Stiftun 
Drittel des gewöhnlichen Ladenpreiſes abzugeben, welches uns als Weihnachtsgeſchenk für jede Familie Selma Schaefer liebe M tter, Gan ensja 0 5 15 feſt. Schwank in 3 Akten von 
paſſend erſcheint. Wir liefern bis zum 1. Januar 1881, fo lange der Vorrath reicht, bei Einreichung des 2 t $ 110 mieger und Groß⸗ von Moſer. 0 
unten befindlichen Prämiencoupons und Einſendung von Mark 10 eine fe 10 ranz e eee e Schnake — Hr. Janez Mally g. 

a oſchin. trowo. 


Künſtlermappe, BE Julie Finkel, Die Direttion 


; Verlobte. B. Hellbroun. 

iran : : : 1 q: A ̃ b. Jessel. : 
enthaltend: 10 Folioblätter (40 : 50 Cent.) fin Glanzlichtdruck, Reproduktionen von Gemälden mo⸗ Durch die Geburt eines kräftigen i ae i i ST 7 
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Für die Abonnenten liegt ein Exemplar zur Anſicht in unferer Expedition während der Geſchäfts⸗ ee Die Beerdigung findet Donners- 
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entriſſen. Freunden und Bekannten Heute Eisbeine bei C. Kindler 
widmen wir dieſe Anzeige mit der Halbdorfſtraße 8. 
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aula Gellhorn, 
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aud) Sma de ubrigen Ange Reſtauraut a Shelter . Spal eG 1 
„ de Veſattung der irdiſchen Hülle zum Dresdner. Waldſchlöß hen, it Feb Ane Gabe E Git 
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hofes aus, fait. so Sbeine. n ane mit el. anna a 
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